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Beginn einer neuen Schlacht in Ostgalizien.
Metz wurde von feindlichen Zliegern beschossen. — vom Zürsten von Mbanien.

Ceterum censeo . . . .
Große Dinge werfen ihren Schatten voraus - Jahre¬

lang vor dem Krieg waren viele deutsche Augen schon auf
Vorderasien gerichtet in der Vermutung , daß dort in der
Zukunft sich bedeutende politische Ereignisse abspielen wür¬
den. Es sei dahingestellt, ob das instinktives Empfinden
war oder eine Folge des Baues der Bagdadbahn mit deut¬
schem Kapital. Erst die Zukunft wird erkennen lassen, ob
mit diesem Bau lediglich kapitalistische und Handelszwecke
verbunden waren, oder ob auch politische Gedanken damit
verknüpft wurden. Das letztere will unwahrscheinlich er¬
scheinen. Im übrigen hat auch Fürst Bismarck die Theorie
als richtig erkannt, daß in Handels- und kolonialen Fragen
der Kaufmann vorausgehen solle, die Politik und die
Machtmittel des Reiches ihm folgen. — Was so lange ein
ziemlich dunkler Traum war, umsomehr, als sich die
deutsche Politik von der englischen immer mehr die Resul¬
tate des Bahnbanes aus der Hand winden ließ — das ist
nun plötzlich durch den Krieg Wirklichkeit geworden, die
Strecke Berlin —Konstantinopel—Bagdad ist frei . Unge¬
messene Erwartungen knüpfen sich daran und in der Tat ist
noch gar nicht abzusehen, was alles daraus folgen kann
und wird. Zur Zeit erweitern sich die Ausblicke von Tag
zu Tag, Bagdad tritt in den Hintergrund vor Aegypten.
Die Kugel ist noch im Rollen, und wer weiß, wie die Welt
aussieht, wenn einst der Frieöensschlutz ihr Halt gebietet.

Zunächst hat die Balkanentscheidung die Einkreisung
der Mittelmächte, siegreich durchbrochen. Das ist ein Ersolg
von noch gar nicht abzusehender Bedeutung. Der , wie wir
hoffen dürfen, dem Kriege folgende wirtschastliche An¬
schluß der Türkei und Bulgariens an Deutschland-Oester-
reich ist außerordentlich viclverheißenö, besonders weil noch
ein zweites hinzntritt - Die gewaltigen deutsch-österreich¬
ischen Erfolge gegen Rußland in diesem Kriege können
gar nicht ohne starke territoriale Verschiebungen der Macht-
»erhälnisse bleiben. Wie es auch kommen mag — denn das
Endergebnis des Krieges liegt noch nicht vor — weite Ge¬
riete im Osten und Südvsten, die bisher unter starkem
russischen Druck standen, der ihnen freiere Entwickelung
versagte, werden den Anschluß an die westeuropäische Kul¬
tur finden. Länder und Völker, die uns ferner standen,
werde» dem Verkehr erschlossen, das Schwarze Meer wird
uns näher gerückt werden. — Es ist gar kein Zweifel, daß
sich der deutschen Politik, dem deutschen Handel und Ver¬
kehr, der deutschen Tatkraft und Energie hier ungemessene
Ziele bieten. Es ist aber auch kein Zweifel, daß die Auf-
werksamkeit des deutschen Volkes durch allerhand Dinge
noch mitten im Kriege viel zu stark, zu einseitig, dorthin
gelenkt wird, als wenn die zu erstrebenden Erfolge des
Völkerringens allein im Osten und Südosten zu suchen
wären. Das ist nicht ohneGesahr.  Noch fehlt die
Probe aufs Exempel. Wird wirklich, selbst wenn alles
aufs Beste verläuft , der Erfolg der Verbindung Berlin—
Pag-ad den Erwartungen ganz entsprechen? Zunächst
k̂ uft die Bahn noch in ein dunkles Hinterland . Daß die
Erschließung Anatoliens mit seinen Bodenschätzen und

""gezeichneten Bevölkerung, welcher das türkische
^eich seine beste militärische Kraft entnimmt, zuerst diesem
Land, - an» auch vielleicht uns vielen Nutzen bringen wird,

wahrscheinlich, was dahinter liegt, ist ungewiß. Ferner
>st die Linie Hamburg—Berlin —Konstantinopel—Bagdad
recht lang und hat am Balkan eine schmale Taille. Wenn

einmal durchbricht! Der Balkan hat uns schon zahllose
eberraschungengebracht, Rumänien ist für uns min-
estens unzuverlässig. Das soll nicht einmal ein Vorwurf

? n. Denn die Rumänen sind in schwierigsterLage. Mag
rr Krieg noch so glänzend für die Mittelmächte ausfallen,

^ "wänien bleibt immer der Nachbar Rußlands und Ber-
^ ist Beit. Nicht jedes Land hat so klar die Lage erkannt

entschieden gehandelt wie Bulgarien . Wer Großes
»pichen will, muß weite Ziele haben und darf große Ein-

Nicht scheuen. Entschlußkraft ist nicht jedem Staats-
an» gegeben, wenngleich es die «conditio sine qua non"

einen solchen sein sollte. Alles in allem, der Balkan
noch in absehbarer Zeit mehr oder weniger unbe-

Mubar bleiben. Wir sollten daher nicht alles auf die
®fiste Berlin —Bagdad setzen. Die allzu scharfe Be¬

tonung unserer Ausgaben im Osten und Südosten erweckt
den Verdacht, als sollten die Augen von anderen Dingen
abgelenkt werden. Es ist nicht wahrscheinlich, daß die fer¬
neren Kämpfe deS begonnenen Jahrhunderts für uns im
Osten liegen. Vielmehr ist zu hoffen und wäre für die
deutsche Politik nur nützlich, wenn sich mit Rußland ein
Modus vivendi finden ließe, auf dessen Boden später das
alte Vertrauen wiederhergcstellt werden könnte. Ganz
leicht wird das nicht sein und so schnell wird es nicht gehen,
denn der Krieg 1814/16 ist nun einmal nicht fortzuwischen
und muß in seinen Folgen von den Völkern auch innerlich
überwunden werden. Bringt uns aber der Frieden im
Osten, was das deutsche Volk erwartet und hofft, und lenkt
Rußland wirklich, wie schon Stimmen dort laut werden,
seine Augen von Konstantinopel weg nach öem Indischen
Ozean, dann ist der Boden gefunden, auf dem beide Völker
und Länder wieder neben- und miteinander gehen können.

Es kann nicht oft und scharf genug betont werden,
daß unser eigentlichster Feind nicht Rußland , sondern Eng¬
land ist und hinter ihm Amerika. Dort werden, soweit
menschliche Voraussicht überhaupt möglich ist, die entschei¬
denden Kämpfe der Zukunft liegen.

Es ist ein deutscher, uns allen mehr oder weniger an¬
haftender Fehler, daß wir von uns selber viel zu zaghast
denken. Wie würde wohl England austreten , wenn es auch
nur ein Drittel der Kriegserfolge Deutschlands auszu¬
weisen hätte- Die Weltgeschichte wird einst Gewaltiges
von der deutschen Volkskrast 1914/16 zu sagen wissen und
wir stehen mitten drin in den großen Erlebnissen und
müssen immer wieder uns sagen lassen, daß England für
uns nicht besiegbar sein soll oder daß wir entscheidend nur
den Krieg nach einer Seite führen können, nicht nach Osten
und Westen zugleich. Und dabei lehren die Tatsachen
stündlich und täglich das Gegenteil. Wir haben die Kraft,
den Krieg auf allen Fronten siegreich durchzuführen. Wir
sind ans dem besten Wege dazu und sehen unsere Feinde
überall ermatten. Wir dürfen auf Grund der großen Ge-
schehniffe der vergangenen 1% Jahre weite und große
Ziele im Auge haben und mit Entschlußkraft verfolgen.
Wir können uns der Errungenschaft der frei geworbenen
Linie Berlin —Bagdad freuen, wir brauchen nicht ein Atom
von unseren Forderungen im Osten zurück zu stecken, und
können und sollen uns doch selbst täglich darüber klarer
werden, daß der große Schlußerfolg dieses nationalen Hel¬
denkampfes im endgiltigen Siege über England liegt. Auch
unsere wirtschaftlichen und Hanbelsintereffen , so bedeut¬
sam dafür die gewonnene Orientlinie ist, werden doch nach
wie vor in erster Linie über den Atlantischen Ozean
gehen und gebrauchen dort freie Bahn - Deutschland und
England stehen sich einander gegenüber wie einst im Alter¬
tum Rom und Karthago. Möchten wir einen deutschen
Cato finden, der dem deutschen Volke täglich und stündlich
die Mahnung vor die Seele führte : «Estsrum osnsso
Oartstaginem esse delendam ."

Die Deutjchenprügeleien aufReu-Guinea
Berlin. 19. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Die von der australischen Militärbehörde Ende 1914
angeordnete öffentliche Prügelnng der Deutsche« in
Dentsch-Neu-Guinea ist in der Tagespreffe des öftere« er¬
örtert worden, ohne daß bisher eine amtliche Acußernng
zur Sache erfolgt wäre. Wie wir erfahre», hat die
anstralische Regierung seinerzeit erklärt,
sie habe die Handlungsweise des Administrators miß¬
billigt «nd Anweisung gegeben, daß unter keiuen Um¬
ständen körperliche Züchtigungen wiederholt werden dürs¬
ten. Auch die br i t i schc Negierung  hat sich dahin ge¬
äußert, das Vorgehen des Administrators in Rabaul sei
«inkorrekt"  und er habe deswegen eine «dienstliche
Warnung"  erhalten . Indessen verlangt die kaiserliche
Negierung, nachdem die Einzelheiten der Vorgänge Im ver¬
flossenen Jahre zu ihrer Kenntnis gekommen waren, bei
der britischen Regierung vollständige Genug-
tunng,  insbesondere hinreichende Bestrafung für die
beispiellose Brutalität  der verantwortlichen Be¬
amten. Die Verhandlungenschwebe« noch, wobei die weite
Entfernung Australiens eine Rolle spielt. Nach Abschluß
der Verhandlungen darf eine amtliche Veröffent¬
lich« ng  über den Erfolg erwartet werde«.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 19. Jan . (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
An der Yferfront  stieß eine kleine deutsche Ab¬

teilung in den feindlichen Graben vor und erbeutete ei«
Maschinengewehr.

Lebhafte beiderseitige Sprengtätigkeit  aus
der Front westlich von Lille bis südlich der Somme.

Nachts warfen feindliche Flieger Bomben
ans Metz;  bisher ist nur Dachschaden gemeldet worden.
Ein feindliches Flugzeug stürzte gegen Morgen südwestlich
von Thianconrt ab; von den Insassen ist einer tot.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
An der Front nichts Neues.
Deutsche Flngzenggeschwader  griffe » feind-

liche Magazinorte und den Flughafen von Tarnopol an.
Valkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Amt!. ssterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien, 19. Jan . (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Der gestrige Tag verlief ruhig. Heute in der srüheste»
Morgenstunde entbrannte an der Grenze östlich von
Czernowitz  bei Toporoutz und Boja« eine neue
Schlacht . Der Feind setzte abermals zahlreiche Kolonne»
a« und führte an einzelnen Stellen vier Angriffe nach¬
einander. Er wnrde jedoch überall von den tapfere« Ver¬
teidigern zurnckgeworsen.

Sonst keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Angriffe schwächerer Abteilungen bei Luser « und
und nördlich des Tolmeiner Brückenkopfs  wurden
abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Besetzung von B i r p a z a r haben unsere Trnp-

peu, wie nachträglich gemeldet wird, 29 Stahlkanone«
e r b e »t  e t.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs.
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Der russische Mißerfolg in Gsigalizien.
Wien, 19. Jan . (Eig. Tel. Zens. Bin.)

Der gestrige amtliche Bericht über den Sieg in Ost¬
galizien und an der bcssarabischen Grenze erweckte umso
größere Genugtuung , als man authentisch davon unter¬
richtet ist, daß man in Petersburg auf das Gelingen dieser
mit starken Kräften angesetzten Offensive aus politischen
und militärischen Gründen das allergrößte Gewicht legte.
Man hoffte in Rußland auf einen starken Erfolg und
brachte den Soldaten die Ueberzeugnug bei, daß sie in
kurzer Zeit in die Karpathen Vordringen würden. Unsere
Verluste sind relativ gering.

Stockholm, 19. Jan . (Eig. Tel. Zens. Bln.)
Die Russen gestehen nun selbst ein, daß ihre Offensive

'an der bukowinischcn Front ergebnislos verlaufen , bezw.
aescheitert sei. Der Kriegsberichterstatter der „Birschcwija
Wjcdomosti" stellt fest, daß die hartnäckigen erbitterten
Kämpfe, die an der bukowinischcn Front und in Galizien
südlich von Pripjet die ganze Woche andauerten , an Heftig¬
keit abnehmen und verstummen. Im Zusammen¬
hänge mit diesem Ergebnis — heißt es am Schluß
— waren wir gezwungen, die weitere Offensive auf
kurze Dauer einzu st eilen.

Der Zürst von Mbanien.
Berlin , 19. Jan . (Eig. Tel., Zens. Bln.)

Der Fürst von Albanien ist» wie die „B. Z." mekdet,
mit Gefolge in Berlin eingetrosfe«.

Prinz Wilhelm zu Wied hat bekanntlich dem albanischen
Thron nicht entsagt, sondern ist seinerzeit nur auf Reisen
gegangen. Auffällig ist die Form der Meldung. Sollte der
Fürst wieder hen albanischen Thron besteigen wollen^
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Mnisterbesprechungen des Vierverbands
vriand in Nom . — Zusammenkunft in London.

Londo«, 19. Jan . (Privat -Tel .. Zeus. Bln .t
Reuter meldet: Ministerpräsident Briand ist gestern in

Rom eingetrofsen. — Die „Times " melde» aus Paris , daß
die Minister der Alliierte« in Londo« heute eine Znsam-
menknnst hätten. ._

(Eine amtliche montenegrinische Erklärung.
Paris , 19. Jan . (Nichtamtl- Wolsf-Tel .)

Das montenegrinische Generalkonsulat veröffentlicht
folgende Note: Die Blätter melden, daß das unglückliche
Montenegro sich in das Unvermeidliche schicken mußte, nach¬
dem es unter ganz besonders ungünstigen Umstanden
heldenhaft gegen einen zahlenmäßig weit überlegenen, stark
bewaffneten Feind kämpfte. Wenn der König und die
Regierung nachgaben, so muß man als sicher annehmen,
daß die Armee ihre letzte Munition verschonen hatte, sogar
die Flucht unmöglich war, da der Feind an den Grenzen
stand und es wegen der erbitterten Feindseligkeiten selten»
Albaniens keinen Ausweg über das Meer gab. Wenn dre
serbische Armee aus Serbien entkommen konnte, so hatten
doch die schwachen, durch Entbehrungen aller Art er¬
schöpften montenegrinischen Truppen kern Mittel , auf be¬
freundetem Gebiet Zuflucht zu suchen. Man wird über
die Bedingungen , unter denen die Feindseligkeiten ein¬
gestellt worben sind, Erörterungen und Schlußworte zu
hören bekommen: die Einzelheiten darüber stammen

übrigens von feindlicher Seite . Man wird sogar dre un¬
glücklichen Besiegten mit Schimpf überhausen, aber da»
wird weder den Ruhm des tapferen kleinen Montenegro,
noch der erhabenen Heldenrolle, die es zu seiner Ehre rn
diesem Kriege spielte, Abbruch tun - Montenegro wird dem
edlen Frankreich, welches ihm stets an erster Stelle weit¬
gehende Hilfe bot, so oft Montenegro sernc herkömmlich.
Freundschaft anrief dankbar bleiben.

Uebergabe oder Untergang.
London, 19- Jan .' (Privat -Tel . Zens- Bin .)

Reuter meldet aus Rom: Der Zustand in Montenegro
war gut informierten Persönlichkeiten bereits seit Mona¬
ten bekannt. Der König von Montenegro richtete eine
Proklamation an sein Volk, worin er erklärte, daß nu.
zwischen der Nebergabe und dem Untergange zu wählen
sei.

Die Stimmung in Italien.
Lugano. 19. Jan . sPrivat -Tel . Zens. Bln .)

Secolo" meldet aus Rom folgenden Stimmungs-
bericht: Die Nachricht von der Kapitulation Montenegros
verbreitete sich in Rom spät nachts und rief überall größte
Ueberraschung hervor, obgleich sie Nicht unerwartet kam.
Tatsächlich war am vorhergehenden Tage die Meldung vom
Abschluß eines Waffenstillstandes von der Zensur unter¬
drückt worden. Bemcrkenswerterweise ging kurz vor
Eintreffen der Ka-pitulationsfrage den Redaktionen vom
montenegrinischen Ministerpräsidenten mne Nachricht zu,
welche die Versicherung absoluter Loyalität gegenüber dem
Vierverbanö enthielt. Der Mesiagero _ w einem
langen, besonderen Artikel , der Friede sei allerdings ein
Komfort für den Magen . ' aber nicht für das Herz. Die
Haltung Montenegros sei schon lange zweifelhaft An¬
statt mit Serbien gegen Oesterreich-Ungarn die Offensive
zu ergreifen, sind die Montenegriner mit den Italienern
in Albanien eingerückt.

Lnqano. 19. Jan . (Eig. Tel . Zens. Bln .)
Im gestrigen Ministerrat in Rom wurde die innere

Lage besprochen, über die nach Mitteilungen ,n der Presse
im Ministerium einige Besorgnis herkichen sE salandra
verscheuchte alle Bedenken durch die frohe Bot >chaft, daß
er und der Kolonialminister Martini sich morgewnach
Florenz begeben werden, um eine Reihe größerer Reden
und Ansprachen zu halten . Insbesondere werde die Rede
Martinis , wie die letzten Reden Orlandos und Barzilais,
die Lage völlig klären und über Italiens Stellung rm
Weltkrieg ausgiebiges Licht verbreiten.

Der Eindruck in Rumänien.
Bukarest, 19. Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

Die Unterwerfung Montenegros und die Bitte um
Frieden haben in den hiesigen politischen Kreisen ernen
unverkennbar tiefen Eindruck  gemacht - Die
Blätter , welche die Nachricht in den heutigen Morgenaus¬
gaben bringen, äußern sich noch nicht. Hinweise, dwm^

Wiesbadener Zeitung
unter in dem Sinne gemacht werden, daß Montenegro der
kleinste Gegner der Mittelmächte ist, und daß rhm somit
nichts anderes als die Ergebung oder die Zertrümmerrmg
übrig blieb, schwächen wohl für den Augenblick dre Be¬
urteilung der rein militärischen Bedeutung des Ereignisses
ab Sie vermögen aber nicht die Erkenntnis zu verdunkeln,
öatz die Bitte Montenegros um Frieden für den Bier¬
verband womöglich eine noch größere Niederlage bedeutet,
als die Niederwerfung Serbiens in dem Sinne , daß Mon-
tenegro, im Stiche gelassen, keine Lust zeigte, bis zum letzten
Soldaten für andere zu kämpfen.

Unterredung mit dem Uönig von
Griechenland.

Berlin , 19. Jan . (Eig. Tel . Zens. Bln .)
Der „B. L.-A." veröffentlicht eine Unterredung , die

sein Athener Korrespondent am 4. Januar mit dem König
von Griechenland hatte. In dem Gespräch wurden bren¬
nende politische Fragen berührt , die letzten fESNiffe mSaloniki , die Verhaftung der deutschen, österreichischen,
bulgarischen und türkischen Konsulatsvertreter und andere
rigorose Maßnahmen , die zur Verletzung der griechischen
Neutralität und der griechischen Hoheitsrcchte führten.
König Konstantin sagte: „ r ...

„Es tut mir sehr leid, daß derartige Uebergr' sfe
vovkommen konnten, die meines Erachtens vom
militärischen Gesichtspunkt aus voll¬
ständig falsch waren.  Die Maßnahmen, die
gegen Griechenland getroffen würden, werden immer
unerträglicher . So mischt man sich in unsere inneren
Angelegenheiten. Ich bin vollständig frei, mich binden
keine persönlichen Interessen , und deshalb kann ity
mit reinem Gewesen  sagen : Ich habe das
Wohl meines Volkes  v o r A u g en. Wenn
unser Herd und unsere Freiheit bedroht wird, würden
wir unseren Mann stellen. Es ist gesagt worden, wir
fürchten die Bulgaren . Das ist nicht wahr. _Ich lasse
mich durch keine Sympathie und keine Antipathie in
meinen Gefühlen leiten . Ich habe nur die Pflicht, die
Interessen meines Volkes mit meiner ganzen Kraft
zu vertreten . Ich will den Krieg nicht. Ich will meine
Armee verstärken. Unsere Neutralität ist nicht die
Folge eines SckwächegefühlH, sondern die Frucht des
zielbewußten Willens , unsere Kräfte für spä¬
te r e, e r n ste r e Z e i t e n z u b e w a b r en . Deshalb
werde ich an meiner Politik festhalten, die Freiheit und
die Interessen meines Volkes wahren, ohne sein Blut
zu vergießen. Ich habe hierin die volle Unter¬
stü tz un q meines Volkes  und weder Liebes¬
gaben noch Gewalttätigkeit , von welcher Seite ste auch
kommen mag, sollen mich darin beirren ."
Diese festen, warmen und klugen Worte des Königs

von Griechenland brandmarken das Gebühren der Eng¬
länder und Franzosen  in Griechenland als den un¬
erhörtesten Frevel am Völker- und Selbstbestimmungs¬
recht, als ein Verbrechen von so teuflischer Gewißenlosigkert,
wie es in der Geschichte wohl noch nicht dagewesen ist.

Rein Ultimatum an Griechenland.
Berlin , 19. Jan . (Eig. Tel . Zens. Bin .)

Das „B. T ." schreibt: Gestern wurde gemeldet, baß
der Bierverband ein Ultimatum an die griechische Regier¬
ung gerichtet hätte und die sofortige Abreise des deutschen
und des österreichisch-ungarischen Gesandten aus Athen
gefordert habe. Diese Meldung ist unrichtig. Kerner der
hiesigen unterrichteten Stellen ist irgend etwas von einem
Ultimatum bekannt geworden Da die telegraphische Ver¬
bindung zwischen Athen und Berlin nach den von einigen
Seiten gleichfalls irrtümlich verbreiteten, anderslautenden
Mitteilungen keineswegs unterbrochen ist, so müßte man
hier einen so wichtigen Vorgang , wie die Ueberreimung
eines Ultimatums , bereits kennen. Ueber die angebliche
Landung französischer Truppen liegen gleichfalls kerne
neuen Meldungen vor, und an der Nachricht dürfte nur das
eine zutreffend gewesen sein, daß französische Kreuzer vor
Phaleron erschienen sind. _

Schweden und England.
Aus Stockholm  wird der „Frkf. Ztg." gemeldet: Die

Thronrede des Königs wird allgemein als sehr ernst
empfunden. „Sozialdemokraten" weist aus das Fehlen
einer Wendung hin. daß das Verhältnis zu allen
Staaten  gut sei: besonders die Stelle von „Schwedens
Pflicht, das Erbe des Völkerrechts zu beschützen", erweckt
Widerhall. „Svenska Dagbladei" meint, daß das Recht mit
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Schwedens König und Volk stehe und falle; wenn sie er
verraten , sei es ganz geopfert.

Zugleich ruft Englands Vorgehen  gegen de«
Dampfer „Stockholm" lebhafte Mrtzstrmmung  ttn
ganzen Lande hervor. „Dagcns Nyheter _ finben, Iteje
Politik schlimmer als ein Verbrechen sei. "Afronbladet
verlangt nicht nur Protest , sondern Maßregeln , um solch,
Kränkungen zu beantworten . . „ _ .

Sicher ist, daß Englands Behandlung deS Dampfers,
der als erster die direkte Linie Schweden-Nordamerika er¬
öffnet und jetzt durch Anlaufen in Liverpool abermalz
mindestens um acht Tage verzögert wird , durch das Zu¬
sammentreffen mit der Thronrede wie eme ruckirchtsloie
ja höhnische Antwort auf die Worte dez
Königs  wirkt . _ <■'- J

Zur Verschärfung der Blockade gegen
Deutschland.

London, 19. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.j
Das Reutersche Bureau meldet: Die „Times berich¬

tet aus Washington, daß die Associated^ reß einen Bericht
verbreite , wonach England beabnchtige, Rotterdam und
andere Häfen als deutsche Eingangshäfen zu betrachte«.
Sie wären daher logisch der Blockade zu unterwerfe«.
Die „Times " bemerkt dazu, man könne zweifeln, ob die
Nachricht aus bester Quelle stamme, aber wenn sie sich als
richtig erweisen sollte, würde England einen ernsthafte«
amerikanischen Widerspruch zu gewärtigen haben, der durch
die starke Bewegung im Kongreß und anderweitig unter¬
stützt werden würde.

Dss Kaifers Vertreter in Sergen.
Bergen , 19. Jan . (Eig. Tel . Zens. Frft .)

Der deutsche Gesandte Oberndorfs  ist soebe»
hier eingetrofsen nnd besuchte im Begleitung des Konsuls
Mohr den Magistrat und die Regierungsbehörde« im
speziellen Auftrag des Kaisers, um dessen Anteilnahme z«
versichern. Den Besuch betrachtet man hiSk wie in ganz
Norwegen als schönste Aufmerksamkeit und de» Beweis
freundschaftlichstenWohlwollens des Kaisers für die turn
ihm oft besuchte alte Hansa- und Seestadt von Norwegen.
Wir bemerke», daß kein anderer anslä « bischer
Diplomat  ans Christiania hierher gekommen ist.

Der mesopotamische Zeldzug.
London, 19. Jan . (Nichtamtl- Wolfs-Test)

Im Unterhanse sagte Chamberlain aus verschiedene
Fragen : Die britischen Truppen in Mesopotamien stehe«
noch unter dem Befehl des Generals N i s t o tt bis zu der
bald erwarteten Ankunft des Generals Lake.  Die
jüngsten Operationen einschließlich des Vormarsches °u
Ktesiphon seien von dem Kriegsrat beraten und genehmigt
worden. Es läge aber nicht im öffentlichen Interesse, üLer
das Ziel der gegenwärtigen Operationen Mitteilungen zu
machen, die für den Feind wertvoller seien, als für das
Parlament . Eine frühzeitige Erörterung des Feldzugs¬
planes in Mesopotamien sei unratsam.

Oer deutsche Meister. 1
Die „Rutzkoje Slowo" bringt unter der Ueberschrist

„Die Arbeit des Meisters" einen Artikel, dem wir folgen-
des entnehmen . Mill^ nen zählenden russischen Kriegs-
beobachter klagen zwar sehr viel über die Kriegslasten, aber
trotz all der unerhörten Erschütterungen Rußlands durch
Karte Kämpfe vermögen sie es doch nicht, sich aus ver
Gleichgültigkeit aufzuraffen. ^ iahrhundertlanger , ft- -
williger oder aufgezwungener Untätigkeit erschlaff, be
anüaen sie sich noch heute, für die Ereigniffe Worte -u
finden. Damit kommen sie über die traurigsten Ereign. fl
hinweg und trösten sich, als hätten sie eine Tat geleistet-
.Warum geschieht es, daß die Deutschen, die von eine«
Ringe von Feinden umgeben sind, nicht zusammen¬
schrumpfen, sondern sich von Tag Tage mehr aus
breiten ?" - „Sic haben eine sehr entwickelte Technik. sagt
der Krtegsveobachter. - „Aber warum haben wir sie denn
nicht, diese Technik?" - „Sie haben stch auf den Kr eg
vorbereitet", entgegnet der Klugkvpf. „Aber wa ^

Zwei Brüder.
Roman von Kurt Berns.

(39. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Als er am nächsten Nachmittag zu Nelly Großkopf kam,

lachte die ihn an und rief:
„Wissen Sie , mein Vater und ich sind heute schon durch

Sie nervös geworden. Alle fünf Minuten klingelt das
Telephon und irgend einer meiner Bekannten oder
Freundinnen ist am Apparat und sagt mir, daß es ihr
sehnlichster Wunsch wäre, den Komponisten Walter Lowe
kennen zu lernen . — Ich habe sie vertröstet, daß wir in un¬
gefähr 14 Tagen die letzte große Gesellschaft in dieser Sai¬
son geben werden und Sie an dem Abend der Stern der
Veranstaltung sein würden. Bei dieser Gelegenheit müssen
Sie aber unbedingt einige Kompositionen von sich zum

Vortrag bringen , und ich garantiere Ihnen schon heute
eine von Ihrem Spiel und Ihrer Person begeisterte Zu¬
hörerschaft."

Es war Walter Hanckelmann äußerst peinlich- Er
haßte dieses Zurschaugestelltsein, wie ein Wundertier.

Er hatte ja auch eigentlich noch garnichts getan, das
ihm Anspruch darauf gab. —

Er wußte nicht, baß Nelly Grohkopf jetzt ein geschicktes
Schachspiel gegen ihn selbst führte. Nach ihrer Meinung
tzattx. sie in ihm einen bedeutenden Künstler erkannt, und.
sie wollte ihm einen großen Namen machen- — Nicht nur
zu seiner Ehre, sondern zu ihrer eigenen Befriedigung.

Der unüberwindliche Stolz , den sie besaß, ließ gar
nichts anderes zu. Alle Welt sollte sie um den Besitz Wal¬
ter Hanckelmanns beneiden, alle Welt ihm als einem gro¬
ßen Meister zu Füßen liegen. Sic trän nie von ungeheu¬
ren Erfolgen, die er erzielen würde, von Opern, die seinen
Namen durch die Welt trügen , von einem großen Ver¬
mögen, das seine Kunst erringen würde. . . Warum sollte
das alles nicht eintreten?

Mit ihrem Vater hatte sie am nächsten Morgen, nach
dem Abend der Premiere in der Komischen Oper, eine
längere Anssprache über Walter Hanckelmann- Der Vater
wollte wissen, ob sie außer für den Künstler, auch für den
Menschen Interesse hätte. Da hatte sie ihren Vater lachend
augeschaut und erwidert:

„Papachen, du wirst wohl wissen, daß ich deine echte
Tochter bin. Ebenso kaufmännisch und klug, als welt¬
erfahren. Warum sollte ich leugnen, daß ich mich nicht
nur für den Künstler interessiere? Nein, Papa , auch er
selbst als Mensch gefällt mir und wäre es so geschäftsmau-
nisch unklug, aus dem Künstlerberuf etwas herauszu¬
schlagen?"

„Nein, nein, — im Gegenteil, die verdienen vftmals
in einer Stunde mehr, als wir den ganzen Tag an der
Börse. - Ein Künstler von Ruf ist heutzutage ein Mil¬
lionenobjekt. Meinen Segen hast du dazu. Auf reden Fall
ist öer mir tausendmal lieber, als sein Bruder , der Rechts-
anwalt - Aber weißt du denn, ob er dich will?"

„Aber Papa", ihn traf ein äußerst verwunderter Blick.
Der alte Herr wiegte den Kopf hin und her:
„Sieh mal, Nellychen, solche Menschen, wie dieser Wal¬

ter Hanckelmann, die sind nicht so einfach zu handhaben,
wie die anderen gewöhnlichen Sterblichen. Der ist kein
Kcmfir ann." - .. . ,

„Gvttseidank, Papa , das ist es ia, was ich eben wnniche.
Weißt du, wenn ich noch an die mich tief beschämende Szene
denke, als du mit dem Rechtsanwalt feilschtest, als wäre ich
ein Börsenpapier, brrr . » - nein , nie mehr, Papa, lieber
bleibe ich unverheiratet ."

„Ich kann es dir nachfühlen, Töchterchen: du weißt, ich
wünsche dir das Beste. Wir habeü ja nur einmal Ries
Leben zu leben. Reparieren , wenn einem der Sargdeckel
über der Rase lieat , qibts nicht mehr. — Und wie viel Tau¬
sende, wenn sie es vermöchten, würden ihr Leben, falls es
ihnen nochmals in die Hand gegeben würde, anders ein¬
richten- — Da kann man gar nicht genug vorsichtig sein,
das sagte ich mir damals , als ich eigentlich in ziemlich
schlechter Laune über deinen Bruch mit dem Rechtsanwalt
mich befand. Doch, — nein, wir wollen dre -sache mal
ganz geschäftlich beleuchten. Bon irgendwelchen Ernnah-
men ist doch bei deinem Protägä keine Rede. Wie denkst
du dir denn die Zukunft ? — Glaubst du, daß er der Mann
ist, der es fertig bekommt, aus deiner Tasche zu leben?
Der nicht, Nellychen, der hat einen so eckig gebauten Schä¬
del, der trotz all seinem Idealismus einen ausgeprägten
Starrsinn verrät . — --- Ich liebe solche Köpfe."

Sie hatte lächelnd die Spitzen ihrer Lackstiefel betrach-

ttt JeUb sie den Kopf, sah ihrem Vater liebevoll in

Ö,C'.Was " die" Zukunst von ihm anbelangt, so mach,: ich
darum gar keine Sorgen . - Wrr werben ihn in sze»

^ ^ ÜJa, natürlich", lachte der Kommerzienrat, „man w»J
ihn genau so behandeln, als wäre er ein Stück Ware, w
acn/eine neue Seife oder sonstiger Klimbim, den tnon »̂
spaltcnlangen Annoncen in die Welt hinausposaunt . Ä
Das werden wir schon fein besorgen. -

„Er wird schon ein gutes Musikwerk schreibe«. J
Oper oder eine Snmphonie, und bann sollst du setze
Vater , dann kommt ihm das Gold derartig zugeflogen, I
er wahrscheinlich leichter verdient als du.

Daran zweifle ich auch nicht, Nelly. Sag einmal,
verdient sich ja wohl auch sein Brot , indem er bei g,
Ballettprvben in öer königlichen Oper die Musik M j

"Den ^Unsinn muß er jetzt natürlich bleiben lasten..
seine Wohnung muß er aufgebcn. Soviel Arte >
glaube, du erzähltest es mir), hat er da am Kupfergr«
ein möbliertes Zimmer , nicht wahr?

"Gu'tWchftke ihn bitte nachher zu mir, Du brauchstÄ
nicht weiter darum zu kümmern. Das wäre peinlich-
werde die Sache in die Hand nehmen."

.„Ich danke dir. Vater ." " 1
Sie reichte ihm die Hand, die er liebevoll druckte.

Sie wußte, daß, wenn ihr Vater etwas anpack» .
e>s zu einem guten Ergebnis führte. 1

Bill»
12. Kapitel.

Als Walter Hanckelmann am Nachmittag in der
des Kommerzienrats erschien, bedeutete ihm der alte,
ein Grandseigneur aussehende Diener , baß derKo  „
zienrat bitten ließe, sich zu ihm in bas Arbeitszimmer
bemühen. . ,

„Ist das gnädige Fräulein nicht anwesend?
„Jawohl , aber der Herr Kommerzienrat lasten v»

ihn zuvor aufznsuchen." - , utt&
Der Kommerzienrat erhob sich aus seinem Geste»

kam ihm entgegen: ■ 1
..Wie aebts . mein lieber Meister?" U
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gaben wir uns denn nicht vorbereitet? Warum tun wir
nicht dasselbe, was Sie Deutschen schon früher taten, jetzt
wenigstens ?" — „Sie haben eine Organisation , wir aber
sinö an eine straffe eiserne Organisation nicht gewöhnt",
lautet die Antwort-

Da haben wir gleich zwei Worte „Technik" und „Or¬
ganisation". Durch sie ist Deutschland stark, durch sie ent¬
scheidet sich das Ringen . — In Wahrheit aber sind es wirk¬
lich nicht die „Worte", die das vollbringen, und die Ent¬
scheidung der Frage , warum es nicht anders kam, liegt
darin, daß wir der Anforderung des Lebens, uns an Taten
zu halten, nicht entsprochen haben.Die deutsche Technik und die deutsche Organisation
sind auch den Deutschen kein angeborenes Gut . Sie sind
eine Errungenschaft, die Frucht ernster, beständiger Arbeit.
Dort bemüht man sich nicht, den Namen für ein Leiden
zu finden,' man sucht nach dem Mittel , es zu beseitigen.
Die Kraft der Deutschen ist die Arbeit- — Bei uns und
bei unseren Verbündeten war während des Krieges nicht
wenig die Rede vom sogenannten „furor teutonicus " : aber
es wurde vergessen, daß sie diese „teutonische Wut" nicht
nur im Kampf zur Anwendung brachten, sondern auch bet
tzer Arbeit. Darin liegt das große Geheimnis ihrer Er¬
folge. In der Hartnäckigkeit beim Kämpfen stehen wir
Russen den Deutschen nicht nach,' in der Tollkühnheit über¬
treffen wir sie nicht selten. Dem Schwerte dankt man aber
heute nur noch den kleineren Teil des Sieges . Die Stärke
ober die Schwäche des Schwertes hängt in nicht geringem
Maße von Hacke und Schaufel, von Schienen und Brücken,
von Draht und Zement ab,' sie wird bestimmt durch Kopf
und Hände des Chemikers, des Ingenieurs , des Technikers,
des Schippers, der Webstoff- und Kraftwagenfabrikanteu.

Fast die ganze Welt bezeichnet den Militarismus als
den lkrbestandteil der deutschen Seele. Das ist ein schwerer
Fehler für einen Jeden , der mit Deutschland in den
Kampf geht- An Menge und Tüchtigkeit des soldatischen
Materials stehen Rußland , Frankreich- England gegen die
Deutschen nicht zurück. Aber nicht der Begriff „miiss"
(Soldat) bildet den Hauptteil und die Kraft der deutschen
Seele. Die deutsche Seele, ihr Wesen und ihre Kraft,
findet ihren Ausdruck im Worte „M e i ste r". In der
Schillerschen Glocke heißt es : „Soll das Werk den Meister
loben", und Goethe sagt: „Wer der Meister sein kann?
Der was ersann." •

Darum glaube ich nicht irre zu gehen, wenn ich meine:
Im deutsch-französischen Kriege 1870/71 hat — so ist man
gewohnt zu sagen — der preußische Schullehrer gesiegt.
Vom jetzigen Kriege ivird es nötig sein, zu wissen, daß
Deutschland seine Erfolge vor allem dem Geist des
deutschen Meisters verdankt, unermüdlicher und beständiger
Arbeitskraft. Das ist eine Arbeit, die niemals ausrnht,
nicht im Kampf und nicht in den Tagen des Stillstandes
der kriegerischen Ereignisse- Der deutsche Soldat darf sich
erholen und erholt sich: der deutsche Meister aber hat nicht
Ruh bei Tag und Nacht. Als Gegengewicht gegen diesen
„Meister" genügt es aber nicht, Millionen und Millionen
Soldaten in Marsch zu setzen. Deutschland niederringeu
könnte nur der, der selbst „Meister"  geworden ist:
eine Nation, die ihre Kräfte in heißer unermüdlicher
Geistesarbeit zu stählen vermochte. Wollen wir Russen
wissen, wie man mit Deutschland kämpfen muß. so wögen
wir mit Aufmerksamkeit darauf achten, wie Deutschland,
wie der deutsche„Meister" um den Sieg ringt.

Mit diesen Ausführungen wird zugleich dargetan , daß
Deutschland nicht nur kein Barbaren - oder Hunnenstaat
ist. sondern — im Gegenteil —, daß cs auf höherer Kultur¬
stufe steht alS alle seine Gegner.

Nestor wilmart.
(Ein Brüsseler  S e n s a t i o n s p r o z e ß.)

Bon unserem Sonderberichterstatter in Belgien.
Brüflel, 15. Januar , (okon.)

Aeltere Leute, deren Gedächtnis noch vor den Beginn
dieses Krieges zurückreicht, erinnern sich vielleicht noch au
den Fall Wilmart , der damals Aufsehen in der Welt machte
und jetzt die Berufungsinstanz beschäftigt. Nestor Wilmart,
ein Jndustrieritter ohne Furcht und Tadel, hatte, wie es
zuerst hieß, seine Zeitgenossen um nicht weniger als sieb¬
zehn Millionen Francs betrogen. Ohne alle Heeresliefe¬
rungen, im tiefsten Frieden- Gründer , Mitbegründer,
Anteilhaber. Leiter oder Aufsichtsratsmitglied einer großen
Anzahl von Unternehmungen, war er im Hauptberuf Di¬
rektor der Privatbahu Gent-Terneuzen und hatte in dieser
Eigenschaft den Geldschwierigkeiten. in denen sich diese Ge¬
sellschaft befand, auf eine neuartige Weise abgeholfen. Er
hatte sich entschlossen, das Aktienkapital der Gesellschaft aus

„Tanke, Herr Kommerzienrat, den Umständen nach
gut."

„Nehmen Sie Platz. — Rauchen Sie ? Dort stehen Zi¬
garetten. - Zigarren mögen Sie ja nicht, nicht wahr ?"

Beide Herren rauchten.
Während Walter Hanckelmann dem Rauch seiner Zi¬

garette nachsah, sann er nach, was wohl der Kommerzien¬
rat non ihm wolle.

Der ließ eine längere Pause eintreten. Er wollte erst
seinen Besucher an die Situation gewöhnen.

Jetzt lehnte er sich bequem in den Ledersessel zurück,
schlug ein Bein über das andere und sagte:
, „Ich möchte mit Ihnen ein Teilhabergeschäst be¬
sprechen."

„Ein Geschäft, Herr Kommerzienrat?"
„Ja , mein lieber Meister, ein vollkommenes, echtes

und richtiges kaufmännischesGeschäft."
. „Sie machen mich neugierig- Sie wissen doch, daß ich

lern Kaufmann bin."
„Leider, — aber vielleicht lernen Sie es bei mir , daß

°uch ein Künstler ein Kaufmann sein muß, — mit dem
munde wuchern, das Sie besitzen. Sagen Sie mal, mein
neber Meister, Sie haben wohl noch nie etwas mit Ber¬
bern zu tun gehabt?"

„Nein, Herr Kommerzienrat, bisher bähe ich meine
Kompositionen noch keinem Verleger angeboten."

„Vorzüglich, — und über diese Ihre Kompositionen
^°chte ich mit Ihnen geschäftlich sprechen, ich habe da
«nen Vorschlag sür Sie ."
. . „Ich stehe ganz zu Ihren Befehlen, Herr Kommer-»renrat."

(Fortsetzung folgt.)

Sturmflute«.
„An den letzten Tagen sind Feuers - und Sturmgewaltcn
!Li» " end über eine gewerbefleißige, künstlerisch und ge-
^Gtiich bedeutsame Stadt Norwegens, über ganze Lanö-

tzollauhs dahingezogen.
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eigener Machtvollkommenheit zu erhöhen. Statt eine
Generalversammlung einzuberufen und in dieser General¬
versammlung langwierige Reden zu halten und zu ris¬
kieren, daß die Vermehrung der Aktien, angesichts der
zweifelhaften Finanzlage, von „kurzblickenden, an  Zahlen
klebenden Philistern " abgelehnt würde, verschaffte er sich,
um den Zusammenbruch des Unternehmens aufzuhalten,
das dringend nötige Geld einfach dadurch, daß er im stillen
Kämmerlein eine Unmenge von Aktien-Formularen mit
seiner Unterschrift versah und in den Handel bringen ließ.
Diese so geschaffenen Aktien unterschieden sich von den
bestehenden durch nichts — sogar die Nummern waren die
gleichen. Der Gedankengang Wilmarts war dieser: In
kurzer Zeit muß nach menschlichem Ermessen die Bahn
Gent-Terneuzen, wie alle Privatbahnen , vom belgischen
Staate übernommen werden. Dann wird es ein leichtes
sein, von der Käufsumme die umlaufenden Aktien mit
doppelter Stummer znrückzuzahlen, und es wird dabei für
die Aktionäre immer noch ein Gewinn übrig bleiben, auf
den sie vorher nicht zu hoffen gewagt hätten - Die Gefahr,
daß die Sache mit den doppelten Nummern herauskäme,
ehe die Verstaatlichung Tatsache geworden wäre, war ver¬
hältnismäßig gering. Wilmarts Verhängnis war, daß
gerade dieser Fall dennoch eintrat . Durch einen Zufall (die
Flucht eines falliten Kursmaklers ) wurde die Entdeckung
herbeigeführt, und — nach einem Zwischenspiel — saß
Wilmart vor unerbittlichsten Richtern.

Das Zwischenspiel bestand darin , daß Wilmart , sobald
er bösen Wind roch, die Flucht ergriff , obwohl er, nach
seiner Ueberzeugung, vor dem Gotte Mammon, dem er
diente, kein Unrecht begangen hatte. Er zog aber vor, sich
mit der „dumpfen Moral der Menge" in keinen aussichts¬
losen Kampf einzulassen. Wohin wendet sich ein Mann,
der siebzehn Millionen „flüssig" gemacht hat? Verbirgt er
sich in Amerika? Taucht er in Paris oder London unter?
Kreuzt er zwei Jahre lang auf einer bereitliegenden Jacht
im Ozean? Stümper tun dergleichen- Wilmart , keines¬
wegs ein Stümper , fnhr auf ein Billett zweiter Klaffe mit
einigem Handgepäck knapp drei Stunden weit nach dem
kleinen französischen Städtchen Laon, unweit der belgischen
Grenze. In Laon angekommen, hieß er Dupont und war
ein kleiner Rentner ohne Weib und Kind, der sich einen
netten, nicht zu teuren Ort suchte, um in Ehre und Ruhe
sein Leben zu beschließen. Er fiel bald überall durch ein
urgemütliches und behagliches Wesen auf. Bürgermeister,
Apotheker und Amtsrichter konnten ihre Abende gar nicht
inehr hinbringen, ohne mit Dupont B ^zique zu spielen.
Ja , es ist anznnehmen, daß Dupont selbst in ehrlicher
Entrüstung den Kopf schüttelte, wenn er in den Zeitungen
von den verwerflichen Taten des Hochstaplers Wilmart
las . Schließlich kam durch Rechtsformalitäten beim Kauf
eines Häuschens die Sache heraus , Dupont -Wilmart wurde
verhaftet und — ein paar Tage vor Ausbruch dieses Krieges
— zu zehn Jahren Gefängnis vernrteilt-

Nun steht Wilmart zum zweiten Male vor seinen
Richtern, und die „große Affäre", obgleich sie heute wieder
die Affäre des Tages ist, hat inzwischen durch unvergleich¬
lich viel größere Ereignisse viel von diesem Glanz ein-

Die Elemente, die das Gebild der Menschen hassen,
haben sich auch unter den Schrecken des Krieges Gehör er¬
rungen. Furchtbarer noch, weil noch schwerer zu bekämp¬
fen, dünkt uns die Sturmflutkatastrophe.

Ritt dem Wechsel der Gezeiten, wie man früher glaubte,
stehen die Sturmfluten nicht unbedingt im Zusammenhang,
da sie zu allen Mondphasen auftreten - Sie entstehen, wenn
sich bei starkem Wind hohe Wellen bilden, auf deren Hin¬
terseite der Wind drückt, sodaß die Wellenkronen sich über¬
stürzen. Es findet dann offenbar nicht mehr ein Hin- und
Herschwingen, sondern ein Vorwärtsbewegen des Wassers
statt. Je länger der Sturm anhält , desto bedeutender die
Wasserinaffen, die er vor sich hertreibt . Geht die Bewegung
auf eine Küste mit offener Bucht zu, ist diese aufs Höchste
gefährdet.

War diesmal auch ein Binnensee die Ursache der
Sturmflut , gibt sein enger Zusammenhang mit der Nord¬
see doch Anlaß, der Sturmflutkatastrophen zu gedeukeu, die
ihre Geschichte verzeichnet. Mehr denn 500 solcher Ereig¬
nisse zählt sie. Die Aufzählung nur der größten Norbsee-
sturmfluten enthüllt eine riesige Summe schwerer Not-

Auf ein solches llnglück ist auch das Entstehen des
Zuidersees in seiner heutigen Ausdehnung zurückzu¬
führen. Ilm Allerheiligen 1170 wurden durch Wasserein¬
bruch die heutigen Inseln Texel und Wieringen vom Fest¬
lande losgerissen, und die Nordsee vereinigte sich mit dem
damaligen kleinen Binnensee „Mibdelsee" zu dem 8100
Quadratkilometer großen Gebiet des Zuidersees. Die
Sturmflut des 12. November 1218 ließ den Jadevusen ent¬
stehen. Die Fluten der Jahre 1277. 1287, die erstere fiel
auf den Weihnachtstag. ließen den Dollart entstehen Mit
dem verschwindenden Landstrich sollen an 50 Ortschaften,
darunter auch die Stadt Torum , untergegangen sein.
Schon 1867 richtete eine neue Sturmflut großen Schaden
an : einige Inseln , darunter Nessa mit der Neffakirche, sind
die letzten Ueberreste der früheren Uferlandschaften. 1377
wurde die Ems-Noröseegegendaufs neue von Wassersnot
heimgesncht. Die an Menschenleben verlustreichste Sturm¬
flut an der deutschen Nordseeküste ist die des 2. November
1570, bei der 100 000  Menschen ums Leben gekommen sein
sollen. Auch die Weihnachtstage 1717 und der Februar
1825 sahen dort schreckliche Wasserkatastrophen. Daselbst er¬
reichten die Ueberschwemmungendie Höhe pov S Meter

gebüßt. Siebzehn Millionen , damals eine gewaltige Zahl,
sind heute, wo die Milliarden -Stürme über die Welt
brausen, nur noch lumpige siebzehn Millionen . Die da¬
mals wild-erregte Menge der betrogenen Aktionäre ist
heute in die vier Winde zerstreut, und wer von den Leid¬
tragenden noch da ist, zuckt die Achseln über die Verluste,
die er damals als ein unerhörtes Unglück empfand.

Wilmart ist nicht der Allein-Schuldige. Einer seiner
Mitangeklagten ist vor wenigen Monaten im Gefängnis
gestorben, andere, die in Freiheit gelassen waren, sind
irgendwo unerreichbar in Frankreich oder England. Ein
einziger sitzt neben ihm auf der Anklagebank, der Buch¬
halter Rasqnin , einer von den Schwachen und Willenlosen,
die überall da zu treffen sind, wo Starke sich betätigen- Im
ersten Prozeß hat niemand diesem Rasquin sein Mitgefühl
verweigert: ein Opfer war er damals , das willenlose
Werkzeug eines Schurken. Diesmal hat ihn der Richter
klipp und klar den „bösen Geist Wilmarts " genannt : Wtl-
mart sei nur durch ihn, durch seine Widerstandslosigkeitund
Gefügigkeit das geworden, was er ist. Ja , der Richter hat
offen ausgesprochen, daß seine Sympathie eher auf Seiten
Wilmarts sei. Die Zeit ist dem Schwachen abhold. Es
weht ein Wind, der pfeift: Schwachheit ist die größte Schuld!

An Freispruch denkt niemand : die Verteidiger plä¬
dieren nur aus Ermäßigung der Strafe . Es dreht sich
darum, ob juristische Doktorsragen so oder so gewendet
werden sollen: ob es sich um eine Fälschung oder um einen
Betrug im Sinne des Gesetzes handelt . Nicht die Aus¬
legung der Rechtsgelehrten, wie sie auch ausfallen möge,
ist hier das Interessante , sondern der Umstand, daß aus
diesem Gerichtssaal ein schwankendes Licht auf allgemeine
Zustände vor deur Kriege fällt- Alles erscheint merkwürdig
symbolisch. Zu Wilmarts „Blütezeit ", hatte sich um ihn
eine Unzahl bürgerlicher Existenzen geschart: Wilmart war
der Mann , der das Feld schaffte, jenes Feld, bas zum
„Glück" im belgischen Sinne , zum flachen Wohlleben nötig
war. Niemand wußte, woher ers nahm, niemand wollte
es wissen. Aus Angst vor der Wahrheit umgab man ihn
mit einer geradezu hysterischen Vertrauensseligkeit . Das
sind die Zeiten, in denen Volksbetrüger und sonstige dunkle
Talente leichtes Spiel haben. Nichts ist ihnen günstiger
als der Geisteszustand von Leuten, die alles Angenehme
mit tausend Freuden glauben. Freilich weiß man in diesen
Fällen nie ganz genau, wer der Geschobene ist und wer
der Schieber- Eine Herde Flachköpfe pflegt auf skrupel¬
lose Phantasten kleinen Formats , von der Art Wilmarts,
eine starke Verführung auszuüben . Wilmart erlag ihr.
So gibt es jedenfalls mildernde Umstände für ihn. Eine
wärmere Anteilnahme für den Abenteurer , der jetzt zum
zweiten Male, ungebrochenen Mutes , für ein paar Jahre
mehr oder weniger Freiheit kämpft, fühlt man freilich
nicht. Man vermißt bei diesem Manne die große beherr¬
schende, achtungswerte Idee , die allein es bewirken könnte,
daß irgend etwas in unserer Seele ihn gegen herrschende
Gesetze' in Schutz nähme. Nun fehlt das Außergewöhnliche,
das ihm das Vorrecht verleihen könnte, mit einem be¬
sonderen Maßstab gemessen zu werden. Immerhin kann
man ihm das Interesse nicht versagen- Sein persönliches
Schicksal ist gleichgiltig. Eines Tages wird er aus dem
Gefängnis entlassen werden und wird neue Plane , die
während der Jahre erzwungener Untätigkeit in seinem
Hirn sicherlich entstanden sind, in die Tat umsetzen. Mit
Spott denkt er vielleicht: heute verachtet ihr alle mich noch,
aber einmal kommt der große Erfolg dennoch, und dann
wird euer Gedächtnis, Bürger , das jetzt so bewundernswert
genau ist, immer matter und matter werden, bis ihr euch,
wie früher, darum reißt , neben mir in meinem offenen
Auto durch Brüssel zu fahren.

Und das ist das Nachdenkliche beim Fall Wilmart . Die
Frage : wo ist die größere Schuld, bei einem Manne, der
mit robustem Gewissen geboren ist, oder bet einer All¬
gemeinheit, deren höchstes Ziel das Wohlleben und deren
größter Held der Mann ist, der — gleichgültig wie — das
meiste Geld zu schaffen vermag. Es ist bequem und un¬
fruchtbar, sich für das erste, herber und ersprießlicher, sich
für das zweite zu entscheiden. Würde sich keiner mehr
jin Belgien) durch hohlen Schein imponieren lassen, ,o
wäre den Hochstaplern, auf allen Gebieten, das Wasser ab-
geqraben- Wer ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein.

Walther Nissen.

Meine Uriegsnachrichten.
Das Explosionsnnglück in Lille. Ueber das Explo-

sionsuuglück in Lille, dem, wie der deutsche Generalstabs-
bericht vom 12. Januar feststellt, das Munitionslager eines
deutschen Pionierparks in der Umwallung zum Opfer siet,
berichtet Karl Rosner nachträglich im „Berliner Lokanl-

ber dem mittleren Wasserstand des Jade . Die Sturmflut
er letzten Jauuartage des Jahres 1877 war ebenso ge-

'^ Doch nicht nur die „Mordsee", wie die Nordsee oft ge-
anut wirb, kennt Sturmfluten , auch die Küsten der Oitzee
üssen von schweren Wassereinbrüchen zu erzählen. -,ie
engste Katastrophe an ihren deutschen Gestaden ist wohl
och in aller Erinuernng : sie ereignete sich am 20. und m.
)ezember 1913. Sie stellt eine der schwersten Fluten der
:tzten hundert Jahre dar und wird nur von der des
l. November 1872 übertrvffen . Genau neun Jahre
-eunen die Sturmflut 1918 von der letzten, die sich am
l./gl . Dezember 1001 zutrug , während diese binnen wenig
cehr denn einem Jahre ihrer Vorgängerin vom.^April
103 folgte- Dieie letztere zerstörte den „Adlerhorst , me
übsche Felsschlucht ans Arkona, und die von 1904 zerre«
ie Insel Usedom. .. ,

Geschichtlich berühmt sind noch die Oitieesturinsluteii
es Allerheiligentages fl - November) zu Anfang des 14.
ahrhunderts — man nimmt an 1304—, die des Andreas-
,qes (30. November) 1820, 17. Oktober 1449, 8. Marz 1625-
sie nächste schwere Wassernot sah die Ostseeküste dann erst
lieber an dem bereits genannten 13. November 187„, die
'idbensee von Rügen trennte.

Sturmslutsagen gibt es eine ganze Menge. Am be-
inntesten dürste die von Vineta sein, die die Glocken der
n Meer versunkenen Wendenstadt noch heute au» dem
2eer emporklingen läßt- Vineta hat allerdings als Julrn
der Jume im 10. und 11. Jahrhundert auf der Insel
zollin existiert. Die durch kriegerische Ereignisse herbec-
eführte Zerstörung der vom Silberberg aus die Stadt
eherrschende Wikingerseste Jomsbnrg mag nn Verein m,t
er ständigen Bedrohung der Küste durch die See den Anlaß
u der poetischen Verklärung der verschollenen Stadt ge-

Das in Cleve 1811 errichtete Denkmal der Johanna
-ebns erinnert an de» 1809 stattgefunrenen Dammdurch-
ruch in Brienen bei Cleve und an die kühne «uettunqstat
ohannas, der Tochter eines Bootsmannes , die daher selbst
en Tod fand. Goethe hat das Geschehnis in einer Ballade
erherrltcht. Auch Bürger hat Sturmflut und Heldentat
r seiner Dichtung vom braven Mann zum Borwurf ae-
ommen-
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anzeiger": Um Vs5 Uhr morgens brach in meinen Schlaf
hinein heulender Orkan ; mitsamt dem Bett wurde ich em¬
porgeschleudert und etwa spannbreit weiter wieder hinge¬
setzt. Das ganze Haus wackelte derart , daß meine Uhr von
der Marmorplatte des Tischchens zu Boden glitt . Als ich
Mehrere Stunden später durch die Stadt schleuderte, lagen
zehntausenüe von Fensterscheiben als glitzernde Splitter
auf allen Straßen unö auf allen Plätzen. In scheuen,
ängstlich aneinander geschmiegten Gruppen standen die
Einwohner und redeten verstört von Sorgen und Kummer.
Ein Franzose , der ganz verstört vor seinem mit tausend
Scherben gefüllten Schaufenster stand, rief mir zu: „Ein
englischer Flieger hat ein deutsches Munitionsdepot ge¬
troffen." Es handelte sich, wie im deutschen Gencralstabs-
bericht gesagt, um das Munitionslager einer Pionierab¬
teilung . Alles, was im Mittelpunkt der Stadt sich an
Zerstörung zeigte, war nichts gegen das grenzenlose Elend,
das in dem Arbeiterviertel am alten Südbahnhof ange¬
richtet worden war . Der Berichterstatter begab sich selbst
an den Schauplatz der Katastrophe und fand, daß das, was
am Tage vorher noch eine Arbeiterstadt am Rande Lilles
gewesen war, sich wie in ungeheuren Schlägen zerstampft
darstellte. Hilfsbereit bergen unsere Pioniere dre noch
übriggebliebene unter den Trümmern vergrabene arm¬
selige Habe der Franzosen.

llurze politische Nachrichten.
Erneute Bestrebungen Japans , China abhängig z« machen.

Laut „Rjetsch" stellte die japanische Regierung neuer¬
dings der chinesischen Regierung folgende Forderungen:
Die chinesische Regierung mutz in politischen, finanziellen
und militärischen Fragen japanische Ratgeber annehmen.
Den Japanern ist es erlaubt , Grundstücke für «-pitaler,
Schulen und Tempel auszukaufen und in verschiedenen Be¬
zirken eine gemischte japanisch-chinesische Polizei ein¬
zuführen . Die chinesischen Arsenale unterstehen japanischer
Leitung . Rohmaterialien sind von Japan zu beziehen»
Munition ist teilweise in Japan einzukausen. Japan er¬
hält die Konzessionen dreier Eisenbahnlinien in Süöchina.

Die japanische Presse teilt nach der „Fr . Ztg." hierzu
mit : Japan habe im Frühjahr diese Forderungen zurück¬
gezogen, um einen orientalischen Konflikt zu vermeiden;
Jetzt sei diese Gefahr beseitigt. Japan beabsichtige ferner,
Ergänzungsbedingungen aufzustellen: zum Beispiel China
soll auf dem Friedenskongreß ausschließlich durch Japan
vertreten sein.

sWenn diese Darstellung des russischen Blattes richtig
ist, so stehen wir vor einer Wiederaufnahme der japanisch¬
chinesischen Kraftprobe, die Japan im Frühjahr 1916 vor¬
läufig durch Zurückziehung seiner Forderungen vertagte.
Auffällig ist es, daß die englische Preffe bisher geschwiegen
hat , obwohl die von der „Rjetsch" skizzierten japanischen
Forderungen die englischen Interessen stark berühren.
Schrift!.) _

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 20. Januar.

ttriegserergnisse vor einem Iahre.  Ml
20. Januar.

Wechsel im preußischen Kriegsministerinm . — Arme«
Liustnge« im Osten. — Krakau.

An diesem Tage fand der Wechsel im preußischen
Kriegsministerium statt; Generalleutnant v. Falkenhayn,
der bisherige Kriegsminister, wurde zum General der
Infanterie befördert und Generalmajor Wild von Hohen¬
born trat an seine Stelle . — Im Westen gab es Schar¬
mützel bei Notre Dame de Lorette, Berry au Bac und
Pont -a-Mousson und auch in den Vogesen wurde gekämpft.
— Im Osten ward im nördlichen Ungarn eine neue Armee
aus deutschen und österreichisch-ungarischen Truppenteilen
unter dem Oberbefehl des Generals der Infanterie von
Linsingen  gebildet , die bald eine wesentliche Rolle zu
spielen hatte. In den Tälern des Talabor , Ragy-Ag, der
Latorcza und Vecsa trat sie den Vormarsch gegen die
Russen an. Diese hatten in der Bukowina in der üblichen
Weise wie Wilde gewütet, was nun amtlich festgestellt
wurde. Am genannten Tage wurde zum erstenmal die
Bedeutung der Festung Krakau  und ihr Eingreifen in
die Operationen öffentlich klar gestellt, und zwar durch
ein Telegramm des österreichischenArmeeoberkomman-
danten Feldmarschall Erzherzog Friedrich an das Festungs-
— ü*

Sturmflut — das Wort vereinigt die Schrecken zweier
Elemente, gegen öie des Menschen Wissen und Können sich
bis jetzt nur in unzureichendem Maße hat schützen können.
Daran erinnert die holländische Katastrophe schmerzlich
und eindringlich. _

Aus den Kunstausstellungen.
Bei Banger sind — wie schon in einer Einführung

an dieser Stelle angekündigt worden ist — verschiedene
Kriegsbilder,  bunte Zeichnungen, von Fr . Er , er
und Ferd . Spiegel  neuausgestellt , die von der richtigen
Erkenntnis ausgehen^ baß dieser Krieg auch die bisherige
Kriegsmalerei unmöglich gemacht hat. Was da in d§n Hun¬
derte von Kilometern langen Fronten sich für den Einzel¬
nen abspielt, sind Teilerscheinungen, die lokalen Charakter
tragen, wohl dem Ganzen angehören und ihm — auch in
soldatischer Hinsicht— helfen, aber kein zusammenfassendes
Bild der Operationen gewähren und gewähren können.
Wo bliebe heute Camphausen, wo Röchling und andere, die
uns Episoden und Schlachten aus dem Kriege 1870/71 hin-
terlaffen haben? Sie würden auch zu anderen Mitteln
greifen müffen, das barzustellen und auf den Beschauer wir¬
ken zu lasten, was sie sehen, das heißt die Summe, das
Facit ihrer Beobachtungen und Eindrücke. Daß da dann
das Symbolische mit hineinspielen muß, ist klar. Da sehen
wir ein Blatt von Spiegel: „Gegend von Arras" be¬
nannt : eine einförmige Straße mit militärischen Gebäuden,
perspektivisch im Hintergründe zusammenlaufend, dort eine
Explosion, die Rauch und Trümmer in die Luft wirft , und
auf der Straße im Vordergründe ein verendetes Pferd.
Das ist ein Blatt , aus dem Stimmung spricht — so mag
eS an vielen Stellen der langen Front aussehen — viel¬
leicht ist es nur der Niederschlag, das Typische des vielen
ähnlich Geschauten; vor allen Dingen : es wirkt in seiner
einförmigen Größe auf den Beschauer.

Ebenso bas Bild E r l e r s „Tod von Npern — Leichen-
felber mit Kreuzen —, seine „Helbengräber", sein „Abend¬
fegen" leine an einer Kirche platzende Granate ), Däm¬
merung , blasser Mond und im Vordergründe ein deutscher
Landwehrmann.

Auch Spiegels „Verlastenes Geschütz" löst eigen¬
artig« Stimmungen im Beschauer los — die riesenhaste,

kommando; es wurde anerkannt , daß sich die Festung und
ihre Besatzung mit großem Verständnis den jeweilig im
Gange befindlichen Operationen durch Ausfälle, Artillerie¬
feuer, Erkundungsöienst und Unterstützung der außen
kämpfenden Truppen anzupassen wußte und daß sie so sehr
wesentlich zu den Erfolgen beigctragen habe. — Eine sehr
empfindliche Niederlage erlitten die Engländer bei K o r n a
durch die Türken . Mit einer starken Truppenmacht, un¬
terstützt von vier Kanonenbooten, rückten die Engländer
vor ; die Türken ließen sie bis auf 800 Meter herankommen,
dann brachen sie vor und so energisch, daß der Rückzug der
Engländer in regellose Flucht ausartete und sie nicht ein¬
mal ihre befestigten Stellungen zu halten wagten.

Das Schloßplatzbad ist von jetzt ab wieder regelmäßig
geöffnet. Das Römertorbad dagegen bleibt wieder ge¬

schlossen.
In der Ansschußsitznngder Allgemeinen Ortskranken¬

kaste. die am Dienstag Abend stattfand, wurde Geschäfts¬
führer Karl Bauer  zum Vorsitzenden des Ausschußes
gewählt. Als Stellvertreter wurden Schreinermeister
Eduard Hansohn  und Geschäftsführer Heese  gewählt.
Der Ausschnß zur Prüfung der Jahresrechnung 1918 seht
sich aus Schlosser Karl D r e ß l e r . Geschäftsführer Heese,
Malermeister Silöevrandt,  Maurer Kaspar.  Stein¬
hauermeister Kiesewetter  und Schneider Wilking
zusammen. Der vom Vorstand ausgestellte Voranschlag
für 1916 wurde genehmigt. In der Aussprache kam der
berechtigte Wunsch zum Ausdruck, daß möglichst bald die
Wahl eines Vorsitzenden der Allgemeinen Ortskrankmikasse
eine glückliche Lösung finden möge, damit die Einrichtung
des amtlich bestellten Vorsitzenden in Wegfall komme.

Wobltätigk-itskonzert . Zu dem unter dem Ehren¬
schutzamt der Frau Prinzessin Elisabeth zu Lchaumburg-
Lippe am 14. d. Mt ?, zum Besten des „Luftfahrerdank
E. V. stattgebabten Konzert möchten wir noch Folgendes
nachtragen: Frau Gräfin Melitta von Doenhois. geb. non
Ranoo. welche, mit Vollmacht des „Luftfahrerdank", die
Veranstalterin dieses Konzertes war . teilt uns mit, daß
der Erfolg — wenn der Saal auch nicht auSnerkanft war —
ein sehr erfreulschcr qewesen sei, dank der für bieien
wohltätigen Zweck freundlichst mitwivkenden, hervorragen¬
den Künstler und Künstlerinnen,

Bestaudserhebnng von Drogen . Eine neu erschienene
Bekanntmachung ordnet die BestanöSerhcbung von Drogen
und Erzeugnissen aus Drogen an. Hiernach ist der am 29.
Januar 1916 vorhandene Bestand einer großen Anzahl tnt
einzelnen aufgeführter Drogen bis zum 80. Januar 1916
an die Medizinal -Abteilung des Königlich Preußischen
Krieasministerinms in Berlin zu melden. Bon allen von
der Bekanntmachung betroffenen Drogen und Erzeugnissen
an,s Drogen sind bestimmte Minöestmengen meldefrei ge¬
lassen, sodaß die Bekanntmachung insbesondere für Privat¬
personen oder kleinere Betriebe kaum in Betracht kommen
dürfte. Jeder Meldepflichtige wird außerdem angehalten,
ein Lagerbnch zu führen , aus dem jede Aenderung der ge¬
meldeten Vorratsmengen und ihre Verwendung zu er¬
sehen ist.

Um die Versendung von verbotenen schriftlichen Mit¬
teilungen ins Ausland in Paketen nachdrücklich zu verhin¬
dern ist von jetzt ab bei AuslandspaEeten lediglich die
Beifügung einer Faktura gestattet. Hiernach bat die Er¬
klärung des Versenders in Sen den Paketen beizufügenden
Ausfuhrerklärungen sin der Spalte „Bemerkungen^ KU
lauten : „Enthält außer der Faktura keinerlei schriftliche
Mitteilungen ." Die Ausfuhrerklärungen müssen vom Ab¬
sender selbst, bei juristischen Personen vom gesetzmäßigen
Vertreter (bei Handelsfirmen vom Inhaber oder einem der
ins Handelsreaister eingetragenen Bevollmächtigten) durch
Namensunterschrift verantwortlich vollzogen werden. Ein
etwa vorhandener Firmenstempel ist beizudrücken. Die Post¬
anstalten sind ermächtigt worben, über die Persönlichkeit
eines Einlieferers von Auslanbspaketen unter Umständen
einen Ausweis zu verlangen und, falls dieser abgelehnt
wird , die Annahme des Pakets zu verweigern.

I « der Frage der Bezahlung von Stellvertretnngskoste«
hat jüngst der Berwaltnngsgerichtstzof in München  fol¬
gende grundsätzlich wichtige Entscheidung gefällt.. Ein
Oberlehrer in Kaiserslautern war als Mitgiled der Pfäl¬
zischen Generalsynode  gewählt worden und nahm an
den Tagungen teil . Seine Schulklasse wurde von einer
Aushilfslehrerin geführt. Die Stadtverwaltung Kaisers¬
lautern stellte sich auf den Standpunkt , der Lehrer habe die
Stellvertretung,skosten zu bezahlen, da er Nicht notwendig
gehabt hätte, der Synode beizuwohnen. Die Pfälzische

Kreisregterung entschied gegen die Stadtverwaltung , die
daraufhin Beschwerde beim Verwaltnngsgerichtshofi er¬
griff . Dieser entschied, daß die Stadt , die Kosten zu hängen
habe, weil bas Synoöalmitglieö nicht in persönli ĥrni,
sondern im öffentlichen Interesse an der Synode teilg,-
nommen habe. ^ )

Billige Gelatinespeisen. Gelatinespeisen lassen sich auf
billige Art für den täglichen Tisch Herstellen. Von Fleisch,
Fisch Gemüse. Salat . Tunke bleibt manchmal etwas übrig,
von dem man glaubt , es lohne nicht des Aufwärmens.
Diese kleinen Reste, mit Gelatine aufgekocht, ergeben immer
noch ein Schüsselchen für den Abendtisch. Fertig zubreitetes
Gemüse wird etwas verdünnt , je ein Viertel Liter mit
drei Blatt Gelatine einige Sekunden aufgekocht und dann
in eine mit kaltem Wasier umspülte Schüssel gegossen.
Ein Viertelliter Soßen - oder Suppenrest wird etwas säuer¬
lich abgeschmeckt und mit drei Blatt Gelatine eben ausge¬
kocht. In eine Schttsiel schüttet man etwas von der Flusiig-
keit legt ein Stückchen Braten oder anderes Fleisch darauf,
etwa« Petersilie oder einige Gnrkenscheiben darum, gießt
den Rest der Tunke darüber und läßt die Speise 12 Ltnn-
den stehen, Gat man nur etwas Fleis» , aber keine Soßen¬
reste, so löst man in einem Viertelliter heißem Wasser einen
Teelüffel Ochsena-Fleischextrakt auf, kocht dieses mit drei
Blatt Gelatine auf und richtet die Schüssel auf gleiche
Weise an. — Klippfische finden schmackhafte Verwertung zu
Gallert in Zusammensetzung mit Selleriesalat . Die gut
abgeschmeckte Brühe von Selleriesalat wird mit Gelatine
(8 Blatt auf ein halbes Liter) aufgekocht. Etwas Flüsiig-
keit wird in die Schüssel gegossen, Fisch- und Sellerie¬
scheiben geschmackvoll hineingeleat, der Rest barausgegosiew
und 12 Stunden hingestellt. — Selleriesalatreste lassen sich
auch ohne Fisch zu einer Gallertschüsselzubereiten Man
verkocht Suppen- oder Soßenreste mit der Scllerlebruhe,
nimmt zu je einem Viertelliter vier Blatt Gelatme , laßt sie
eben aufkochen und richtet die Schüssel auf gleiche Art an.
Eingemachte Früchte oder Fruchtsäste, die man bei Tisch
übrig behielt, sind schnell zu ein- r neuen Speist umgewan-
öelt. Dick eingekochte Marmeladen oder Gelees verdünnt
man zur Hälfte mit Wasser und kochi je dresviertel Stter
mit acht Blatt roter Gelaine aus. Fruchtsafte verdünnt
man zu je einem Drittel mit Wasser und Nimmt 9 Blatt
Gelatine zu dretviertel Liter Flüsiigkeit.

Postnachricht. Vom 1. Februar ab können im Verkehr
zwischen Deutschland unD einer Reihe von Orten m der
Türkei Beträge bis 1000 Franken durch telegraphischePost¬
anweisungen übermittelt werden. Nähere Auskunft er¬
teilen die Postanstalten. _

Kurhaus, ttfreater, Vereine» Vorträge usw-
Kö n i g l i che S cha n spi e l e. Für die nächste Woche

steht dem hiesigen Publikum etn intereffantes Gastspiel
bevor: Frau Barbara Kemp  von der Berliner Hosoper
wurde für ein abermaliges Gastspiel gewonnen, welches
für Sonntag , den 80. Januar , festgesetzt worden ist- -Die
Künstlerin wird bei dieser Gelegenheit als „Mona Lisa.
die sie bei der Berliner Erstaufführung zuerst sang, auf-
treten . Die Vorstellung findet bei aufgehobenem Abonne¬
ment statt. Der Vorverkauf hat bereits begonnen. (An¬
fang 7Z4 Uhr.)

Die Mittelstandsvereinigung für Mit¬
teldeutschland.  Sitz Wiesbaden, beabsichtigt am Don¬
nerstag , den 27. Jan ., abends 8 Uhr, im Restaurant
„Germania ", Helenenstr- 27, eine Kaiser-Geburtstassstier
zu veranstalten . Alle Mitglieder und Freunde der Ber-
einigung sind zu dieser Veranstaltung eingeladen.

Gericht und Rechtsprechung.
Strafkammer . Wiesbaden,  19. Jan . Der 67jährige

Schuhmacher Josef H. in Griesheim a. M. bat sich ntt
Dezember 1915 an zwei Mädchen in Griesheim vergangen.
Den wegen Sittlichkeitsverbrechen vorbestraften Sünder
nabm die Strafkammer in eine Gefängnisstrafe von zwei
Jahren sowie die entsprechendenEhrenstrafen. — Dre
20jährige Arbeiterin Anna Katharina K. auA Offenbach
am Main hatte im Verein mit ihrem Geliebten, dem
Pionier A. in einer Wirtschaft in Niederwalluf erneu An¬
zug gestohlen und in Wirtschaften in Idstein und Engem
Hahn aus den Mrtskassen vier bezw. acht Mark entwendet,
sowie Zechprellerei betrieben. Die Strafkammer verur¬
teilte heute die Gaunerin zu einer Gefängnisstrafe von
fünf Monaten , die mit noch zu verbüßenden Strafen zu
einer Gefängnisstrafe von neun Monaten und drei Wochen
zusammengefaßt wird. Der Schatz der K. ist wegen der
Taten bereits vom Kriegsgericht Mainz mit zehn Wochen
Gefängnis bestraft worden. _ _

gegen den gestirnten Nachthimmel aufragende, einst tod¬
bringende Maschine: es ist merkwürdig, wie dieses Blatt
das Gefühl der Verlassenheit ausdrückt.— Andere Bilder
sind wieder mehr realistisch-erzählender Natur , zum Bei¬
spiel Erlers „Meldereiter ", sein „Ueber dem FemdF
sein Blatt ,Än der Zitadelle von Lille" (ein Gefangenen-
verhör), aber alle diese Blätter sind geistreich gezeichnet,
interessant aufgefatzt und komponiert, und sie geben, wie
gesagt, das Geistiqe des Krieges, das, was die Soldaten
beim Schauen seiner Greuel , seiner erhebenden Augen¬
blicke empfinden, so wieder, daß die Seele des Beschauers
unwillkürlich Mitschwingen muß. L. G.- Schw.

Kleine Mitteilungen.
Fritz Schlothaner, der auch hier bestens bekannte Komi¬

ker des Mainzer Stadttheaters , sprang am Montag im
Königlichen Theater in der Rolle des Schneider Zwirn für
den erkrankten Herrn Herrmann ein, so darf man wohl mit
mehr Berechtigung denn je eine stellvertretende Mitwir¬
kung im „Lnmpa ei vagab und  es " nennen. Der
Mainzer „Zwirn "- hatte in Wiesbaden starken Erfolg.

„Das welsche Huhn", das neue Lustspiel von P o r d e s-
M i l o und Harry P o h l m a n n, erlebt am 19. ds. Mts.
die Uraufführung am Stadtheater in Hanau a. M. Das
Lustspiel wird demnächst auch am Residenz-Theater in
Wiesbaden aufgeftihrt werden.

Mainzer Stadttheater . Aus Mainz,  17 . Jan ., schreibt
unser vr . bl.-Mitarbeiter : Einen seltenen Kunstgenuß ge¬
währten uns in den letzten Tagen zwei Gastwiele der
Münchener Kammersängerin Frau .Hermine Bosettr,
zuerst in den 3 Paraderollen in Ossenbachs „Hofmanns
Erzählungen " als Olympia , Giulietta und Antonia ; heute
glänzte Frau Bosetti in der Rolle der Violetta in Berdis
„Traviata " nicht minder durch ihre Koloraturgeläufiqkcit
von schmelzender Weichheit und staunenswerter Ton-
stcherheit als durch ihr dramatisch bewegtes Spiel.

vom vüchertisch.
Der Rarrenturm. Grotesken und Satiren von A. von

Gletchcn - Rußwurm.  Stuttgart , Verlag Julius Hostmann.Dioier ..Narrenturm" erinnert uns an die lieibe alte Zau¬

berlaterne aus den Tagen unserer Jugend: liebliche Märchen,
bunte Allegorien, groteske Maskenreigen und schaurige Toten¬
tänze lösen sich in ihren phantastischen Formen und grellen Far
ben auf dem Lichtkreis ab, aus mystischem Dunkel anfleuchteno
und wieder in dasselbe verschwindend. Es ist ein alter kuiin-
lerischer Gebrauch, mit diesen DarstellumSformen, die uwer
Inneres abnungsvoll machen und in die Erwartung des Gebein
nisics versetzen, tiefen Sinn, Lebensweisheit, wirkungsvoll -v
verbinden. Mannigfaltig wie die Bilder sind auch die
danken und Erfahrungen, die sie uns anschaulich machen: von
den Aufgaben und dem Glück des Lebens, von unsterblichen
beiten der Menschen, von den Schicksalen des Schone», der Lnvc,
der Kunst, von finstern Mächten, von eitlem oder vermessenem
Streben. — Wohl ist manches Erz. bas hier gehoben, wuvoe,
schwer und dunkel. Aber des Verfassers Kunst bat hier rei¬
zend« kleine Erzählungen und Märchen geschaffen, die dem Leier
Genuß gewähren.

Heinz Herald: Max Reinhardt.  Ein Versuch über das
Wesen der modernen Regie. Mit 11 ganzseitigen Szenen-Bu
öern nach Entwürfen der Maler des Deutschen Theaters un
einem Reinhardt-Porträt . 238 Seiten Groß-Oktav. Kartoniert
Jl  3 .80 — in Halbvergament gebunden M 5 .50. Felix Lev
mann. Verlag, Berlin.

In diesem Werke wird zum ersten Mal der Versuch gemacht'
die hundert Kräfte, die auf dem modernen Theater wirken, zu
einer Einheit zusammen zu binden. Bon einem Zentralvum
aus. in dem der Regisseur steht, soll das Bild der ganzen »eu
genösssichen Büdnenkunst beleuchtet werden. Von Max Re»
bardt, der bas Theater reformiert und den Begriff der .-Regu-
ne„ gefüllt bat. handelt dieses Buch, dessen Verfasser langeZci
selbst künstlerisch arbeitend am Berliner Deutschen Tkean '
seine Studien aus allernächster Nähe machen konnte. Am B>"
Reinhardts besprechen Hauvtteilc des Buckes die soziale, drama
turaische. szenische und musikalische Seite des modernen Theater
Problems. Ein sorgfältig ansgewählter Bildteil, dessen Zviam
.menstellung der Autor in Gemeinschaft mit Ernst Stern, oen
bekannten Maler und Mitarbeiter an Reinhardts großen
szenierungen. besorgt hat, begleitet den Text. Das Werk ve
dient die Beachtung aller am Biibnenlebcn und -Schassen l <
teiligten Kräfte. Seine Bedeutung wird nicht verringert vu>u-
Meinungsverschiedenheiten über die Art und den Zwang me>«
bardt'sÄer Selbstberrlichkeit. Auch für diejenigen, die viel
Neuerungen des modernen Reaie-Hexenmeisters kritisch una av
lehnend gegenübersteben— weil diese Neuerungen oft die
tiing als solche„an die Wand drücken', weil sie mehr die Wan»
reden lassen, und weil, das ist der Kernvunkt. sie nur mü
chen Mitteln ausführbar — wird diese Einführung in dl« ü»
begrenzten Regie-Möglichkeiten zu lesen Von Wert sein.
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Sport.
Ritt « . Gr . Holck und Oiblt. Frhr . v.  Zobel , über deren

Gefangennahme wir bereits berichtet haben, sind, wie vom
Kommando der Fliegerabteilung mitgeteilt wird, erfreu¬
licherweise unverletzt  in die Hände der Montenegriner
gefallen. Graf Holck, der für kühne Pätrouillenritte schon

-en ersten Kriegsmonaten das Eiserne Kreuz 2. und 1.
Klaffe erhalten hatte und zum Rittmeister befördert wor¬
den war , hat auch als Flieger sich in hervorragendem
Matze auszuzeichnen verstanden. Bekannt geworden sind
»wei Aufsehen erregende Flüge von ihm: der eine von
Johannisthal nach Montmödy und zurück, der andere, der
während der Eroberung Serbiens ausgeführt wurde, über
das Kampfgebiet nach Sofia und zurück.

Die Graditzer Frage wurde, wie der „D, Sport " er¬
fährt, auch in der letzten Sitzung der Technischen Kommis¬
sion des Union-Klubs eingehend besprochen. Aus deti
Ausführungen, die Oberlandstallmeister v. Dettingen
machte, ist zu ersehen, daß der oberste Leiter der preußischen
Gestüts-Verwaltung grundsätzlich bereit ist, den Graditzer
Rennstall noch weiter erheblich einzuschränkcn,
indem alljährlich nur fünfzehn, sogar, wenn es gewünscht
wird, nur zehn Jährlinge eingestellt werden sollen: den
jeweiligen Restbestanö an Jährlingen von 20 bis 30 Köp-
sen will der Oberlandstallmeister auf den Koppeln lassen
und erst vierjährig zur Auktion bringen . Er beabsichtigt
damit, den Interessenten harte und widerstandsfähige
Pferde zu gewährleisten, die insbesondere dem Hinöernis-
sport ganz besonders willkommen sein müssen. Nach An¬
sicht des Oberlandstallmeisters v. Dettingen hat die staat¬
liche Zucht im wesentlichen den Bedürfnissen des Hee-
res  zu dienen, gute brauchbare Armee-Pferde zu liefern.
Daß daneben auch die Zucht von Rennpferden  betrie¬
ben werden solle, die dieser Aufgabe indirekt ebenfalls
diene, verkenne er nicht: aber für die Rennbahn müsse
Graditz nur das Allerbeste auswählen , um auf diese Weise
neues Zuchtmaterial zu schaffen. — Als Vertreter der In¬
teressenten am Rennbetrieb vertrat Frhr . v. Oppens
Heim  seinen bekannten Standpunkt , daß Graditz, wenn
schon ein Verkauf statkfinbe, die jungen Tiere als Jähr-
linge  verkaufen , und daß gerade die Konkurrenz von
Graditz auf Züchter und Rennställe anfeuernö wirken
müfle. Zu einem greifbaren Ergebnisse führte die Aus¬
sprache in der Technischen Kommission nicht.

Zu Gunsten der Graditzer Pferde hat der österreichische
Jockey-Club seine Ausschreibungen abgeändert. In den
letzten Jahren vor dem Kriege waren die Graditzer von
allen österreichischen Rennen — ausgenommen
Trial -Stokes , Derby , Stutenpreis und Esterhazy-Me¬
morial — ausgeschlossen. Jetzt können Graditzer Pferde
wieder an allen Rennen teilnehmen,  ausgenom¬
men vier der bevorstehenden Saison , für die die Nennun¬
gen bereits geschlossen wurden, als dieser Ausschluß noch
bestand, nämlich Preis vom Marchfeld, Baltazzi -Rennen,
Kaiser-Preis und Austria-Preis.

Schweizer Winter -Pserderenuen . Auf der Schnee-
r en nb a h n zu G sta a d im Berner Oberland wurden
bei prachtvollem Wetter und starkem Besuch Pferde¬
rennen  veranstaltet . An den sechs Konkurrenzen des
Programms nahmen 26 Pferde teil . Die auf den Schwei¬
zer Bahnen sieggewohnten Farben des Herrn Gerteis.
Büschel wurden zu einem dreifachen Erfolge getragen.
Briganöe und Gamet gewannen die beiden Flachrennen
der Veranstaltung und mit Brigande holte sich der Zü¬
richer Sportsmann auch noch die Offiziers -Steeple -Chase.
Im Schlitten -Trabfahren siegte Ocitoe Kuser des Herrn
Tschopp-Delsberg , der die 2800 Meter betragende Distanz
in 5 Min . 19 Sek. zurücklegte. Ein Skikjöring für Herren
und ein Rennen für Militär -Kampagnereiter vervollstän¬
digten das Programm.

Die Fußballmannschaft der Garde-Füsiliere war in
Bresla î bei den dortigen „Sportfreunden"  zu
Gaste. Das Spiel wickelte sich sehr fkott ab. In der er¬
sten Hälfte erzielten die Füsiliere durch Theiß und Reiff
zwei Tore , denen kurz nach Wiederbeginn Reiff ein drit¬
tes .aureihte . Dann holten die Sportfreunde durch Kug-
ler ein Tor auf, doch Schmidt, der Linksaußen der Mai¬
käfer antwortete mit einem vierten Erfolg . Der Halb¬
rechte der Sportfreunde Biedermann stellte dann das Er¬
gebnis auf 4:2.

Vermieter.
„Ausstellung des Vaterlandsdankes ". Man schreibt

u«L:. In Berlin , ist am 18. Januar eine eigenartige Aus¬
stellung eröffnet worden. Im großen Lichthofe des Kgl.
Kunstgewerbemuseums stellt der Baterlandsdank (Reichs-
iammlung von entbehrlichem Gold und Silber zugunsten
der „Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen") eine Auslese der Spenden zur Schau,
die seiner Berliner Geschäftsstelle im Lause der letzten
Monate zugegangen sind. Eine Auslese nur , denn alles,
was ausschließlich Materialwert hat, wandert alsbald wei¬
ter in den Schmelztigel. Zwei im Rahmen der Ausstellung
aus goldenen und silbernen Klötzchen erbaute Berge zei¬
gen, daß der Zuwachs an Edelmetall, der der Münze und
der Reichsbank auf diese Weise zufällt, keineswegs uner-
veblich ist. Der Gvldberg würde, wären die Klötzchen
Goldbarren, einen Wert von 480 000 Mark, der Silberberg
«ne« solchen von 150 000 Mark darstellen. Legen diese
Zahlen ein Zeugnis ab für den Umfang und die Bedeu¬
tung der Arbeit des Vaterlandsdankes , so erzählen die
wres Kunst- und Kulturwertes wegen vor der Vernich¬
tung bewahrten Stücke, die in überreicher Fülle in Vi-
ttmen und Schränken ausgelegt sind, von dem Grad der
Dvserwilligkeit, mit der man allerwärts in deutschen Lan-
°an dem Rufe des Vaterlandsöankes Folge leistete. Kost¬
bare Erbstücke gab man preis , Tafelsilber, Uhren, Ringe,
«chmucksachen aller Art, Münzen. Nippes, kurz was sich
ttur irgend in Kästen und Truhen auffinden ließ, und man
? ttr  sichtlich bemüht, den Begriff des „entbehrlichen" Gol-

— so heißt das Schlagwort — unter dem der Vater-
mndsdank sammelt —, nicht allzu engherzig zu begrenzte,
^aturlich ist nicht alles, was man sieht, vom künstlerischen
Standpunkte schön und erfreulich, und das ist gut so. Denn
srradx dadurch, daß hier unbedenklich den Erzeugnissen
«klster deutscher Handwerkskunst das von der Zeit Ber-

in Idee oder Ausführung Mißglückte angereiht
?.?tde, vermittelt die Ausstellung einen objektiven Ueber-

"ck über die Entwicklung der Gold- und Silberschmiede-
»nit des 19. Jahrhunderts , wie er zuvor vielleicht noch
»tLandz geboten worden ist, ein Anschauungsmaterial , das
„„̂ Beschauer nicht nur zur Unterhaltung lockt, sondern

ru eingehendem Studium herausfordert . Und noch
. « besonderer Reiz dieser Schau: wer sich bei der Wan-

durch den Saal in das eine oder andere Stück ver-
^vt, braucht nicht zu fürchten, daß diese Liebe eine hoff-

"^Utzslose Angelegenheit ist. Er kann den Gegenstand

cksr

(kbeinisckier Kurier ).
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Preis SO Pfg.
I. £ eidien -ErMärungen . , 11. Sonn¬
tags -Karten . III. Eisenbahnfahr-

,'Dle ne« mitgenommenenpreise . IV. Gepädctarif . V. Fahr-
Punktesindhervorgehob.!) p]äne (35 Strecken ). VI.Beachtens¬
wertes bei grösseren Reisen . VII . Internationaler Hotel-
Telegraphen-Sohlüsscl für  Zimmerbestellungen. VIII.
Wiesbadener Strassenbahnen . IX. Behörden , höhere
Schulen, Kirchen in Wiesbaden. X, Konsulate In Wies¬
baden, Frankfurt a. 13. und Mainz. XI. Theater. XII.Kur¬
hauskarten, Kurtaxe, Kurhaus-Konzerte. XIII. Ver¬
gnügungen und Kinos. XIV. Sehenswürdigkeiten . XV.
Kalendarium. XVI. Notizen. :: :: :: ::

Zu haben in
unseren Geschäftsstellen Hikolasstrasse 11,
Mauritiusstrasse 12 und Bismarckring 29,

ferner:
1. An allen Zügen auf dem Wiesbadener Haupt-

bahnliof beim Bahnhofsbuchhändler
2.  Bei den Verkäufern des Zeitungs - Ver¬

triebes „ Presse“
8. Buchhandlung Heinrich Giess , Rheinstr . 27
4.  Buchhandlung C.Voigt Maehf . ,Taunusstr . 28
5.  BuchhandlungFeIIerAGecks,Webergasse 29
6. Schellenberg ’sche Buchhandlung , Klrchg «I
7. Hofbuchhändler H. Staadt , Bahnhofstr . 6
8. Buchhandlung Car ! Pfeil , Gr . Burgstr . 19
9. In den Kiosken der Buchhandlung A. Lücke:

Rheinstrasse , Wilhelmstr . , Taunusstr , I
10.  Kiosk Ernst Heinrich Wwe ., WiShelmstrasse

(Alleeseite)
11.  Zigarrengeschäft W Bickel , Langgasse 20
12.  Buchhandlung K„ Strauss , Bismarckrbig 21
13. Papierwarenhdlg .Fr .Ehrhardt,Moritzstr .22
14. Buchhandlung Hl. Heisswolf,Wellritzstr .42
15.  Buchhandlung Heinrich Heuss , Ksrchg . 40
16.  Buchhandl . Herrn . Ferger , Schuralb . Str . 33
17.  Buchhandl . Noertershaeuser , Wilhelmstr .G
18.  Ansichtskarten Centrale , Marktstrasse 12
19.  i . Burmas » , Kirehgasse
20.  Moritz & Münze !, Wiiheimstrasse 58
21.  Papierhandlung Karl Michel , Ouerstr . 2
22.  Buchhandlung H. Roemer , Lauggasse 48
23.  Buchhandl . Arthur Sehwaedt,Rheinstr . 43
24.  Papierhandl . K Koch , Hofl . , Michelsberg 2
25.  Papierhaus Hutter , Kirchgasse 74
26.  Buchhandlung H. Harms , Friedrichstr . 12
27.  Buchhandl . Limbarth - Venn , Kranzplatz2
28.  Ludwig Becker , Grosse Burgstrasse li
29.  Postkartenzentrale , Blarktstrasse 12.
30.  Thilo Seidenstücker , Michelsberg 32 und

Bismarckring 9.

seiner Neigung für — Papier oder Silber — nach Hause
tragen und hat damit noch überdies an dem großen und
guten Werke mitgeholsen, das es hier zu fördern gilt. —
Erwähnt sei noch, daß auch die deutschen Schulen in her¬
vorragendem Maße an der Arbeit des Vaterlanösdankes
beteiligt sind. Mehr als 11800 Schulen sammeln oder
haben gesammelt.

Der Gamaschenschmerz. Auf eine neue und eigentüm¬
liche Erkrankung Heeresangehöriger ist man in Oesterreich
aufmerksam geworden, auf den sogenannten Gamaschen¬
schmerz, über den die Aerzte Schüller und Kronfelö inter¬
essante Beobachtungen angestellt haben. Diese Evkrankung
zeigt sich in anhaltenden reißenden oder ziehenden Schmer¬
zen entlang dB Schienbeines. Selten machen sich gleich¬
zeitig Schmerzen in den Fuß - oder Kniegelenken bemerk¬
bar , während meist beide Schienbeine, wenn auch vielleicht
in verschiedenen Stärkegraden mitgenommen sind. Mn
objektiver .Befund fehlt oft ganz ober ist nur in der Fest¬
stellung eines hartnäckigen Ekzems gegeben, dessen obere
und untere Grenze mit den Gamaschenrändern zusammen-
sällt. Die Schmerz- und Hautreizerscheinungen führen die
beiden Aerzte auf das Tragen von Gamaschen zurück. Auf
Grund dieser Beobachtungen schlagen sie daher als beste
Fuß - und Unterschenkelbekleiöung den wasserdichtem ge¬
nagelten Schnürschuh vor, dazu zwei Paar socken, ein
paar dünne direkt auf dem Fuß zu tragende und einPaar
dicke wollene zum Schutze gegen Wundlaufen und e-chuh-
druck. Für den Unterschenkel empfehlen sie die bekannten
Wadeiistutzen, und um das Eindringen von Feuchtigkeit
am oberen Schuhrand zu verhindern , eine sogenannte
Schneebinde. — Die „Aerztliche Rundschau , die von den
Feststellungen der österreichischen Aerzte Mitteilung macht,
bemerkt besonders im Hinblick auf die Hauterkrankung,
daß eine Untersuchung des Gamaschenleders. das der
schnelleren Herstellung wegen vielleicht mit Giftstoffen zer¬
setzt ist, wohl Aufklärung über die Arankheitserschemun-
gen geben dürfte.

Montenegros Bodenschätze. Der Boden Montenegros
birgt eine große Anzahl mineralischer Objekte, die bisher
noch immer nicht genügend der Beachtung gewürdigt wor¬
den sind. Durch geeignete Maßnahmen , vor alle.n Dingen
des Auslandes , hätten hier schon längst die schlummern¬
den Kapitalien gehoben werden können. So wird zum
Beispiel das Petroleum , das unter günstigen Um¬
ständen reiche Einnahmequellen für den kleinen Balkan¬
staat hätte liefern können, noch lange nicht vollständig aus-
gebeutet. Die Unzulänglichkeit des Landes hat es auch be¬
wirkt, daß das unleugbar reichlich vorhandene Steinsal:
noch nicht gehoben wurde. Auch ist es garnicht ausgeschlos¬
sen daß sich bei gründlichen Nachforschungen reichhaltige
Kohlenlager in Montenegro aufdecken lassen. Immerhin
ist man in den lebten Jahren bereits daran gegangen, den
Brauneisenstein , der sich hauptsächlich in dem Flötzkalk des
Bodens eingebettet findet, auszubeuten , sodaß die Mon¬
tenegriner wenigstens bei der Beschaffung dieses unent¬
behrlichen MetalleS nicht auf andere Länder angewiesen
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sind. Die Stimmen namhafter Forscher haben sodann
ständig auf die verhältniLmätzig leicht auszubeutende und
vor allen Dingen niemals zur Neige gehende große Salz-
grube Montenegros hingewiesen, die das Land m ö«
Salzflut der Adria .besitzt. Schon lange Zeit , und Bestre¬
bungen im Gange gewesen, auf dem dazu besonder» gün¬
stigen Strande von Antivari Salzgärten anzulegen, in
denen mit Hilfe der dort vorherrschenden Gluthitze leicht
die Bedürfnisse des Landes an Gewürz gedeckt werden
könnten. Solche Anlagen bestehen an der benachbarten
dalmatinischen Küste schon seit langer Zeit und die Mon¬
tenegriner brauchten sich also nur an das Vorbild der
Oesterreicher zu halten. Es wäre dem Lande der schwär-
zen Berge in seinem eigenen Interesse zu raten , nach einem
Friedensschlüssezu seinem eigenen Besten die Bodenschätze
seines Landes in Ruhe festzustellen und »uszubeuten,»
statt sich einer phantastischen und doch erfolglosen Eroher,
ungspolitik in die Arme zu werfen.

Verlustzisfern aus . früheren Kriege«. Kriegsstatistische
Werke haben festgestellt, daß im modernen Krieg nur 2
Prozent aller Verletzungen der blanken Waffe zugeschrie-
ben werden können, da der Nah'kamps zur Ausnahme ge¬
worden ist. Wenn auch dieser Krieg genug Nahkämpfe ge-
zeitigt hat, so dürfte das Verhältnis zu den Gesamtopexa-
tionen wohl auch diesmal dasselbe bleiben. Auf 400 Ge¬
wehrschüsse im Gefecht pflegt man eine Verwundung zu
rechnen. Aber auch diese günstigen Verhältnisse hindern
natürlich nicht, daß einzelne Truppenteile , die oft in und
an gefährlichen Pilnkten angesetzt werden, prozentual
höhere Verluste aufweisen. So hat z.B. das 6. Branden-
burgische Infanterie -Regiment Nr . 82 im Kriege 1870/71
die meisten Offiziere verloren und am 10. August allein
50 Offiziere und 1207 Mann auf dem Schlachtfeld gelassen.
Während des russisch-japanischen Krieges hat das 3. Dst-
sibirische Schützenregiment gar 95. Prozent seines Bestan¬
des verloren . Frühere Kriege sahen überdies eine starke
Schwächung des Heeres in der hohen -Ziffer der an Krank¬
heiten gestorbenen Soldaten und bis 1866 war in jedem
Krieg der Abgang an Menschen durch Krankheit und
Seuchen größer als die Verluste auf den Schlachtfeldern.

volkzumtschast.
Berliner Börsenbericht vom 19. Jan . Die Stimmung

war ziemlich fest. Rüstungswerte hatten fast durchweg
Kursbeffernngen zu verzeichnen. Am Montanaktienmarkt
waren die westlichen Montanwerte wieder vernachlässigt,
wenngleich sie ihren Kurs gut behaupteten. Oberschlesische
Montanwerte fanden von neuem lebhafte Beachtung.
Chemische Aktien waren gefragt . Schiffahrtswerte schwan¬
kend. Heimische Anleihen fest. Privatdiskont 4»/8 auf 4X-
Prozent , tägliches Geld 4 Prozent.

Berliner Produktenbörse vom 19. Jan . Das Geschäft
war still. Rege Nachfrage herrschte für Maismehl bei leicht
anziehenden Preisen . Kartoffeln waren knapp, für Pserbe-
möhren und Mohrrüben bestand heute weniger Interessen
Am Frühmarkt im Warenhanbel ermittelte Preise : Mais¬
mehl 87—92 M., Reismehl 115—120 M., Strohmehl 26—30
Mark, Pferdemöhren 3,60 M., Futterkartoffeln 8,30 M.
nom., ausländische Hirse 650- 080 M. nom.. Mohrrüben
4,00—4,20 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 19. Jan . Rüstungs¬
papiere wurden etwas herabgedrückt, dann erholten sie sich
jedoch wieder. Lederaktien behauptet , für Montanpapiere
trat Kaufneigung zutage. Chemische Aktien fest. Schiff¬
fahrtsaktien und andere Verkehrswerte erfuhren nur be¬
langlose Aenderungen. Von Elektrowerten zogen A. E. G.,
von Bankaktien Deutsche Bank an. Heimische Staatsfonds
fest. Privatbiskont S% Prozent.

Arier Meinungsaustausch.
IHier werden solche Zuschritten veröfientlickt. die ein allaemeines
Interesse in Anspruch nehmen. Auseinandersetzungen persönlichen
oder verletzenden Inhalts sind von der. Ausnahme ausaeschlosien.s

Beechove« im Knrhans.
Wir erhalten folgende Zuschrift:

Sehr geehrte Schriftleitung!
Eben lese ich, daß auch in Berlin der Beethoven-

Abend Eugen ö ' Albert ' s d ?n gleichen tiefen Ein¬
druck, den gleichen großen Erfolg wie bei uns in Wies¬
baden erzielte. „Die Philharmonie war bis auf den letz¬
ten Platz gefüllt", berichten die Berliner Zeitungen, „und
in feiertäglicher Stimmung lauschte die Hörerschaft den
Knndqebnngen des Genies ."

Hier fand das d'Albert-Konzert im Saalbau der Turn¬
halle' Schwalbacher Straße statt. Sonst haben wir Eugen
ö'Albert stets im Kurhaus hören dürfen, wäre es nicht an¬
gezeigt, der Kurverwaltung naheznlegen, auch ihrerseits
den Meister für einen Beethoven-Abend zu verpflichten?
Etwa als Ergänzung der Zyklus -Konzerte. Denn von
Beethoven können wir , und gerade in dieser ernsten, eher¬
nen Zeit, gar nicht genug bekommen: an seiner Größe er¬
heben wir uns — Eugen d'Albert aber ist, so darf man
wohl sagen, sein Prophet - .

Geben Sie also, verehrte Schriftleitung , meine Anre¬
gung an die maßgebende Stelle weiter . Ich glaube im
Sinne vieler, und nicht der geringsten deutschfühlenden
Männer und Frauen gesprochen zu haben. Der Krieg hat
aufs neue gelehrt, was uns Beethoven bed-ntet, dieser
Musikheros, den uns die westlichen Feinde plötzlich streitig
machen wollen, um den sie Deutschland beneiden gleichwie
um die Taten unseres Volkes in Waffen. Aber genau wie
die Hiebe, die unsere Truppen austeilten , echt deutscher
Herkunft waren, fit's mit der edlen Musik Beethovens,
deren Innerlichkeit und Erhabenheit deutscheste Prägung
trägt und Deutschlands Ruhm in aller Welt verkündet. .P.

Wafferstünde am 10. Jan .: Konstanz 3,33, Hüningen
1,60, Kehl 2,76, Straßburg 2,74, Mannheim 4,10, Mainz 1,82,
Bingen 2,70. Rheingau 3.30, Koblenz 3.60, Köln 4,22 Meter.

Schristleitung: Setnlat# ® i o »6 n I.
Verantwortlich ftlr deutsche und auswärtige Politik : B. Grothu »,-
für  Kunst , Wissenschaft, Unterhalt»««», und ooikSwtrischastltchen Teil:
B. <i. Stsenberger; für  Stadt , und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  für die Anzeigen: Carl  R 0 ft e l; sämtlich t»

Wiesbaden.
Drucku. Verlag der Wiesbadener Verlags - Anstalt <8. m. 6, ©.

In feinster Ausführung liefert
tu billigen Preisen

Wiesbadener Verlags-Anstalt
Om.b. H.

Nlkolaestr . II.
Hmipitiusstr. 12.Blsmarckra.28.
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--------- königliche Schauspiele. --------
Tonnerstag , 20. Januar , abends 7 Uhr. 2«. Vorstellung. AbonnementT.

Königstinder.
Mufikmarcheu in 3 Bildern . Musik von Engelbert Humperdinck. Text
von Ernst Rvsmere In Szene gesetzt von Herrn Ober-Regisseur Mebus.

Märchen Menschen:
Ter Königssohn . . . ®*ele*
Di- Gänsemagd . . Sri . a- ®-
Der Spielmann . . Herr Geisse-Winkel ,
Die Hexe . . Frl . Haas
Der Holzhacker Herr von Schenck
Der Besenhinder . . •? err
Sein Töchterchen ♦ Paula Lchmrdt ^
Der Ratsälteste .♦ • • < • « • • • Herr Eckard
Der Wirt . . - « . . Herr Rehkopf
Die WirtStochter Frl . Bommcr -
Der Schneider « « . « * $ • « < • Herr Dietrich
Die Stallmagd , « . » « > » . . . Frau Engelmann
Die Schenkmagb > . . < « - « - » Frau Ebert
Zwei Torwächter . . . . . . . . . Hr . Wutschel, Hr. Schmidt
Eine Frau . . Frl . Ulrich

Ratsherren und Ratssrauen , Bürger und Bürgersfrauen , Handwerker,
Spielleute, Burschen, Mädchen, Kinder, Volk. — Erster und dritter Akt
vor der Hexenhütte im .Hellawald, der zweite auf dem Stadtanger rn
Hellabrunn. — Orchester-Vorspiele zum l . Akt: Der Königssohn. 2. Akt:
Hellafest und Kinderreigen. 3. Akt: „Verdorben. — Gestorben". Spiel-

manns letzter Gesang.
Musikalische Leitung: Herr Professor Schlar. — Spielleitung : Herr Ober-
Regisseur Mebus. — Einrichtung des Bühnenbildes : Herr Maschinerre-
vbcrinspektor Schleim. — Einrichtung der Trachten: Herr Garderobc-

Oberinspckvr Geyer.
Ende nach 10.15 Uhr.

Residenz - Theater.
Lonnerstag , den 20. Januar. Abends 7 Uhr.

Die selige Exzellenz.
Lustspiel in 3 Akten von Rudolf Presber und Leo Walther Stein.

Spielleitung : Dr . Herman Rauch.
Fürst Ernst Albrccht . . Erich Möller
Baron von Gillzingen. Oberhosmarschall. . . Werner Hollmann
Freiherr von Seescldt, Obersägermeister . . Heinrich Kamm
Freifrau von Sccseldt, Obcrhosmeisterin . . Theodora Porst
Max von Pettersdorfs, . H-rm. Nesselträger

Rittmeister, Adjutant des Fürsten
Helma von Wtndegg . . Frida Laldern
Conrad Weber . . . Rudolf Bartak
Kommerzienrat Schneider . . Reinhold Hager

Rud. Miltner -Schönau
c , . . . . . . Oscar « ugge

. . . . . . . Hans Flieser
. . . . . . . . Elsa eilet

. . . . . . . Lori Böhm
. . . . . . . . Albert Ihle

Kurt Wendel

Hofbaürat Schrölter
Tischlermeister Kleinicke,
Kanzletrat Buxbaum . . »
Else,, seine Tochter . . . .
Irma Haller.
Stresemann, Leibjäger . . .
Paschke, vereidigter Taxator . _ m
Postdirektor a. D., . . OScar Bugge

der Schwager der seligen Exzellenz
Frau Postdirektor, . * * • lNarg. Lüder-Freiwald

die Schwester der seligen Exzellenz
Oberlehrer, . . ®nstav Schenck

der Vetter der seligen Exzellenz
Apotheker, . . Brühl

der andere Vetter der seligen Exzellenz
Lampe, . . Alduin Unger

der alte Diener der seligen Exzellenz
Peter , Diener, . ®eot8 May
Helene, Hausmädchen, . . . . . . . . . . Luise Delosea

bet Frau von Windcgg
Zwei junge Damen . Marga Krone, Dora Henzel.Lakaien.

Ende nach 9.30 Uhr.

Wiesbavener
Vergrrügu«gs«Palast

Dotzbeimer Straße 19.
Donnerstag , 30. Jan ., abüs. 8 Uhr:

Buntes Tbeater.
Sonn- und Feiertags zwei Bor.

stcllunge» JJiO und 8 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stadttbeater Mainz.

Donnerstag , 20. Jan ., abds. 7 Uhr:
_ Der Bettelstudent.
Stadttbeater Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Donnerstag , 20. Ja »., abds. 7 Uhr:

Die »erkaufte Braut.
Schauspielhaus.

Donnerstag , 20. Jan ., abüs- 7 Uhr:
Die Jnugsrau »»» Orleaus.

Neues Tbeater Frankfurt a. M.
Donnerstag , 20. Jan -, abds. 8 Uhr:

Gelegenheit macht - Liebe.

Stadttbeater Hanau a. M.
Donnerstag 20. Jan . abds. 8.15 Uhr-

Marc cl-Salzer-Abend._
Coblenzer Stadttbeater.

Donnerstag 20. Jan . abds. 7.30 Uhr
_ Rigoletto.  _
KSnialrrbe Schauspiele Cassel.
Donnerstag 20. Jan . abdS. 7.30 Uhr
_ Fid-lio._
Großb. Hoktbcater Manubeim.

Donnerstag , 20. Jan ., abds. 7 Uhr:
Di« lustigen Weiber von Windsor.
Grvbb. Soktbeater Karlsrube.
Donnerstag 20. Jan . abds. 7.30 Uhr

Jägerblnt.

Siraussfedern*
Manufaktur

Blanck
Friedrichstrasse 39, I.

6ros» Si24
Freiscrmissigung

auf alle Artikel!

Mittwoch , LS . Januar ISIS , abends 8 Uhr
im Festsaale der Turngesellschaft

Einmaliger Vortrag gehalten von

WILHELM BÖLSCHE
„Kampf,William und Watts ln der Kater"

mit Lichtbildern , > 3427
Karten : numeriert zu 3 und L Mk., unnumeriert 1 Mk

bei Heinrich Wolff , Wilhelmstr . 16 und Abendkasse

Sueben erschienen:

Die kriegführenden Mächte.
Hervorragendes Nachschlagebuch zur Beurteilung der Zeitlage.

Taschenformat. 256 Seiten , lMk.  Auskunft am alle wichtigen
Fragen . Reicher Inhalt : u. a. GeschicktSabrißder 12 Staaten von
Urzeit bis Gegenwart mit all. Herrschern n. Päpsten : Kurventafeln
über Gebietszuwachs u. -vertust : Politische Einteilung : Parlamente:
Polit . Parteien mit Zielen und führenden Tages¬
zeit  u n a en m i t R i cht u n g lauch von Rumänien und Griechen¬
land), die in keinem Nochschlagebuch zu finden sind: Wichtigste
Kriegsereignisse bis Ende 1915. Aeutzerst zeitgemäß, glanzend be¬
urteilt . Praktische Liebesgabe sür Feldgraue und wertvoll für
Schüler zur Vorbereitung auf Geschichtsvrllfung.

Durch jede Buchhandlung zu beziehen und gegen Einsendung
von 1.— Mk. portofrei von J ®'?, 9A. Steins  Verlagsbuchhandlung , Potsdam 13.

Monopol-
* * *  Lichtspiele

Wilhelmüratze 8.
Morgen letzter Tag!
Die Aufklärung über den

Gegründet 1829 Bankgeschäft S-sM -et 1829
commanditiert von der Deutschen
Vereinsbank ,Frankfurt a.M.,seit 1873

Fernspr . 26 u. 6518 Wilhelmstrasse 38

Aufbewahrung und Verwaltung
von Wertpapieren

Provisionsfreie Girokonten
Verzinsliche Geldeinlagen

Kredite in laufender Rechnung
Schrankfächer

unter Mitverscbluss der Mieter (im grossen neu¬
erbauten Stahlkammer -Gewölbe ).

in dem großen Hochstabler-
pi | Roman (5 Akte)

Geisterseher!
lZeiat die Triks . womrt
Hochstabler den Spiritis¬
mus - Humbug glaubhaft

machen in
hochinteressanter Weisel

Lustige Detektiv- Geschichte
in 3 Akten.

Neueste Kriegs bilder
*58

GelegenhMaus:
Teckel, sch./r., edelste Abstamm.,

1 J „ stubenrein : Vater 511.Pr .,
z. p. Villa Fortuna,Paulinenstr.

Ein älteres und besseresPianino
für ein Institut zu kaufen ges.
Off. u. A 882 a. d. Ztg . (3045

Städtische Butterverteiluug.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 10. Ja¬

nuar 1916 wird nochmals darauf hingewiesen, daß die am 3. und
4. Januar ds. Js . ausgegebenen Buttermarten für

Gruppe Hl vom 21. bis 31.Jan »ar,
Gruppe IV vom 1. Februar ab

Gültigkeit haben.
Die Marken der Gruppe II verfallen mit dem 20. Januar.
Wiesbaden, den 19. Januar 1916. 3460

Der Magistrat,

Bst. I. 308/12. 15. K. R . A.

Bekanntmachung,
betreffend vestandserhebung und Lagerbuchjührung

von Drogen und Erzeugnissen aus Drogen.
Vom "0. Januar 1916.

Nachstehende Bekanntmachung wird hiermit auf Ersuchendes
Königlichen Kriegsminifteriums mit dem Bemerken zur allge¬
meinen Kenntnis gebracht, daß jede Zuwiderhandlung gegen die
Vorschriften, betreffend Bestandserbebuna und Lagerbuchführung.
aus Grund der Bekanntmachung über Vorratserihebungen vom
2. Februar 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 54) in Verbindung mit
den Ergänzungsbekannimachungen vom 3. September 191o
(Reichs-Gesetzbl. S . 549) und vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Ge-
setzbl. S . 684)») bestraft wird , soweit nicht nach allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind.

8 1. Jnkrafttrete « der Anordnungen.
Die Anordnungen dieser Bekanntmachung treten mit Beginn

des 20. Januar 1916 in Kraft.
8 2. Von der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.
Von dieser Bekanntmachung werden folgende Gegenstände

b^ ^ Agar-Agar-Fäden , sobald die Vorräte mehr betragen als
80 kg.

Agar-Agar-Stangen (Lmealsorm), sobald die Vorräte mehr
öetDligkn ctliS 30 kg.

2.  Aloe Capensis , sobald die Vorräte mehr betragen als 100 kg.
Aloe Ourayao , sobald die Vorräte mehr betragen als 100 kg.
Extract . Aloes , sobald die Vorräte mehr betragen als 20 kg.

3. Balsam . Peruvian ., sobald die Vorräte mehr betragen als
20 kg . _ , ,

Balsam Peruvian . artific ., sobald die Vorräte mehr be-
tragen als 5 kg . ... ,

Balsam . Peruvian . synthetic ., sobald die Vorräte mehr
betragen als 5 kg . ,

Perugen , sobald die Vorräte mehr betragen als 5 kg.
4. Benzoe Siam, sobald die Vorräte mehr betragen als 10 kg.

Benzoe Sumatra , auch Palembang , sobald die Vorräte
mehr betragen als 30 kg.

5. Canthariden , sobald die Vorräte mehr betragen als w kg.
6. Cetaceum , sobald die Vorrräte mehr betragen als 100 kg.
7. Cortex Aurantii fruct . amar ., sobald die Vorräte mehr

betragen als 150 kg . , , , ,
8. Cortex Simarubae , sobald die Vorräte mehr betragen als

als 50 kg.
9. Fabae Calab’arieae , sobald die Vorräte mehr betragen alS

20 kg . m
Physostigmin (Eserin ) und Salze , sobald die Vorräte

mehr betragen als 50 g.
-Vj Wer vorsätzlich die Auskunst, zu der er aus Grund dieser Verord¬

nung oerpflichtet ist, nicht in der gesetzte» Frist erteilt oder wiflentttch»n.
richtige »der »«»»llständigc Angabe» macht, wird mit GesänguiS »iS z»
S Monate» oder mit Gelbstrase»IS zu zehntausend Mark bestrast, auch
können Vorräte, die verschwiegen sind, im Urteil für dem Staate verfallen
erklärt werde». Ebenso wird bestrast, wer oorsätzlich die vorgcschrlebencu
Lagerbüchcr einzurichtenoder zu sührcn unterläßt. Wer sahrlässig die
Ansknnst, zu der er aus Grund dieser Verordnung verpslichtct ist, nicht
in der gesetzten Frist erteilt oder unrichtige oder unvollständig- Angabe»
«acht, wird mit Geldstrafe bis zu dreitauseud Mark oder im Unvermögens-
falle mit Gesäugnis bis zu sechs Monate» bestraft. Ebenso wird bestraft,
wer sahrlässig die vorg-schriebenen Lagerbücher einzurichten ober zu führen
unterläßt,

10. Flores Cinae , sobald die Vorräte mehr betragen als 50 kg.
Santonin , sobald die Vorräte mehr betragen als 1 kg.

11. Folia Belladonnae , sobald die Vorräte mehr betragen alz
50 kg . ^ .. t . t 1

Atropin unb Salze , sobald die Vorräte mehr betragen als

Homatropin und Salze , sobald die Vorräte mehr betragen

12. Foliaf Hyoscyami , sobald die Vorräte mehr betragen als

Hyoscyamin (alle Sorten ) und Salze , sobald die Vorräte
zusammen mehr betragen als 25 g._

Hyoscin und Salze , sobald die Vorräte zusammen meh,
betragen als 25 g. „ , , .

13. Folia Jaborandi , sobald die Vorräte mehr betragen als

Pilocarpin und Salze , sobald die Vorräte zusammen mehr
betragen als 160 g. . , ,

14. Fructus Anisi vulgaris , sobald die Vorräte mehr betragen

15. Fructus 'Aurantii irnrnaturi , sobald die Vorräte mehr be»
tragen als !00 kg.

16 Fructus Carvi , sobald die Vorräte mehr betragen als »00 kg.
17̂ Fructus Clocynthidis , sobald die Vorräte mehr betragen

18 Gummi arabicum , auch Gummi Senegal , sobald die Vor¬
räte zusammen mehr betragen als 500 kg.

19. Lignum Santali ostind . (citrin .) und Makassar , iobalb bit
Vorräte zusammen mehr betragen als 1000 kg

Oleum Santali ostind . sobald die Vorräte mehr betragen

Sant 'alol° sobald die Vorräte mehr betragen als 10 kg.
20. Lycopndium . lBärlappsammen ), sobald die Vorräte mehr

21. Nuces ' colae ^ fofalb die Vorräte mehr betragen als 100 kg.
Extract . Colae fluid ., sobald die Vorräte mehr betragen

22. Opium in Broten , sobald die Vorräte mehr betragen als 10 kg
Opium pulvis ., sobald die Vorräte mehr betragen als 10 kg.
Tinctnra Opii (öllc Porten ), jobölb btc Vorräte irtcpt bc«

F.x tr  act! Op/fsicc. dBa1b die Vorräte mehr betragen air 5kg.
23. Fadix Ipecacuanbae Cartbagena , sobald die Vorräte mehr

Fadix Ipecacuanhae Fio., sobald die Vorräte mehr betragen

24. Fadix Liqufritiae hispanica , sobald die Vorräte mehr be-
traaen g1§ 300 ksv _ .. , < ,

Fadix Licp’iritiae russica , sobald die Vorräte mehr betragen

25. Fadix Seneaae , sobald die Vorräte mehr betragen als 30 kg.
26. Fhizoma Hydrastis canad ., sobald die Vorräte mehr betragen

Extract °Hy dr astis canad . fluid., sobald die Vorräte mehr

HydrlstiTunb Salze .' sobald die Vorräte mehr betragen

27. FhGmia Rhei Sinens ., sobald die Vorräte mehr betragen

28. Semen Arecae , sobald die Vorräte mehr betragen als 50 kg.
Arecolinlalze. sobald die Vorräte mehr betragen ° s 10 g.

29. Semen Coicbicl, sobald die Vorräte Mehr beträgen als 50 kg.
Coiebicin und Salze , sobald die Vorräte mehr betragen

30. Semen Sabadillae , sobald die Vorräte mehr betragen als
300 k”

Veratrin ' unb Salze , sobald die Vorräte mehr betragen als

31. Succus Liquiritiae (Masse, Stangen , Pulver ), sobald die
Vorräte mehr betragen als 200 kg. ~ vt.

Succus Liquiritiae depurat mspissat ., sobald die Vorra»
mehr betragen als 30 kg . -- -qv»

32. Tubera Aconiti , sobald die Vorräte mehr betragen als »
Aconitin und Salze , sobald die Vorräte mehr betragen a

33. Fructus Foenicub , sobald die Vorräte mehr betragen als

Oleum Foeniculi , sobald die Vorräte mehr betrigen als 10kg
Nicht betroffen  von der Bekanntmachung stnd Vorrat¬

in Form von Pillen , Pastillen. Tabletten uiw.
8 3. Von der Bekanntmachung betroffene Personen.

Von dieser Bekanntmachung betroffen werden:
1. alle natürlichen und iuristtschen Personen, Kommun-

öffentlich-rechtlichen Körverschasten und ^ rbande. weM
Gegenstände der im 8 2 ausgefubrten Art 'm Gew-hrsa«
haben, erzeugen oder verarbe,ten oder aus Anlaß ivre
HandclAbetriebcs oder sonst des Erwerbes wegen kaust
oder verkaufen oder für welche sich die Gegenstände
Zollaufsicht befinden: . S.T(

2. alle Emviänger solcher Gegenständ̂ nach Empfang
selben, falls die Gegenstände am Stichtage (8 4) st« «
dem Versand befinden und nicht bei einer der unter 1
zeichneten Personen usw. im Gewahrsam oder unter Sou
aufsicht gehalten werden.

8 4. Meldepflicht.
Die im 8 3 bezeichneten Perionen usw. unterliegen em"

M e l b e v i l , cht bezüglich der im 8 2 bezeichneten Gegenstand-.
Maßgebend für die Meldepflicht ist der m,t Beginn

0 Januar  1916 (Stichtag)  vorhandene Bestand.
Die Diel düng hat nach dem Gewicht zu erfolgen ■
Bearbeitete Drogen („concis.“, „pulvis , „rsapat , „dpec

form ". .Grieß » „Würfel ". „Scheiben» .Kugeln» usw- ftA
soweit nicht eine andere Anordnung rm § 2 getroffen worden
zusammengefaßt als unbearbeitete Drogen auszufuhren. , ffl.

Die verschiedenen Marken und Handelssorten (z. B . «.
Peruvian «: . Handelsware », „direkter Import », oder verum
„Rhizona Rhei “ : „extrafem ' , „rund ", »flach , «?ufgeschlagest
„in kragmentis " usw.) stud zusammengefaßt als Rohdros |

aufaumbraL ft a n j, g m e [ 5 u n s c u sind bis »um 30. I a n st flt  j

Medizinal -Abtcilung des König!. Preußischen KriegsmimsterUkB' 1
Berlin 9, Leipziger Platz 17

8U "luf " einem Meldeschein dars nur der Vorrat eines EE
tümerö gemeldet werden. Der Meldeschein darf weitere
teilungen als die Meldung nickt enthalten. Auf die Vorderst»
der »ur Ueberscndung der Meldung benutzten Brrefumsch'^
ist der Vermerk ru setzen: „Betrifft Drogenmcldung.

8 5. Lagerbuchführung. , J
Jeder gemäß § 4 Meldepflichtige muß ein La gerb»

führen, aus dom jede Aenderung der gemeldeten Borratsmem
und ihre Verwendung zu ersehen ist. Soweit der Meldeoil
bereits ein derartiges Lagerbuch führt , braucht er kem 0 i
dcres Lagerbuch einzurichten.

8 6. Anfragen und Anträge.
Anfragen und Anträge  sind an die - . 1

Mcdizinal -Abteilung des König!. Preußischen Kriegsminister«»W
Berlin VV9. Leipziger Platz 17

»u richten. Sie müssen auf dem Briefumschlag sowie am ** \
des Briefes den Vermerk tragen : „Betrifft Drogenmelduns^ ^

Frankfurt am Main , den 20. Januar 1916.
Stellvertretendes Generalkommando 18, Arm
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